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Ein Zuſpruch unter zwei Augen ;
dem Chriſtenvolk zur Erbauung , dem aufgeklaͤrten Poͤbel zum Aergerniß .
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Kal ender für Zeit und Ewigkeit .

E . ſind jetzt gerade zehn Jahre , daß ich kei⸗

ſen Kalender mehr geſchrieben habe . Unterdeſſen iſt
bielerlei an mir vorbeigegangen , und an Vielerlei

in auch ich vorbeigegangen . So bin ich z. B .

tor zwei Jahren in einen andern Welttheil , nach
Aien , gefahren , geſchifft und geritten , und habe
nich da umgeſehen . Einmal kam ich in ein Ge⸗

birg hinein , und mitten drin und droben in ein

gtünes Thal , das ſelber hochgelegen und ringsum
on Berghöhen umfangen iſt . An der einen Berg⸗

wand ſteigt eine kleine Stadt hinauf und die

( bäuſer ſind ſo angelehnt , daß der Fels die Rück⸗

AAhlend bildet , ja manchmal geht vom Haus noch
eine ganze Kammer hinten in den ausgehöhlten

elſen hinein .
In dieſer Stadt wohnen Türken und Chriſten

intereinander und auch ein Franziskanerkloſter iſt
arin . In der ſchönen Kirche des Kloſters ſteigt
nan einige Stufen hinab und hinein , und kommt

dann in eine Felſenkammer , wo viele Lampen bren⸗

lnen und in großer Stille und Ehrerbietung Män⸗

ger und Weiber knieen ; ich ſah einen Mann , wel⸗

her ſelbſt ſeine Schuhe vorher ausgezogen hatte und

vor der Höhlenkapelle draußen ſtehen ließ , weil ihm

der Ort ſo gar heilig war ; und es geht nicht wohl
tin Menſch hinein oder hinaus , ohne daß er ſich
ur Erde niederwirft und ehrfürchtig und herzlich
den Boden kußt . Und weit her , faſt aus allen

Welttheilen wandern die Chriſten an dieſen Ort

und können da beten mit einer Rührung und In⸗

brulſt , wie manche es noch nie und nirgends ſonſt
in der Welt empfunden haben . Was iſt denn ſo
Beſonderes an dieſem Ort geſchehen ? Was meinſt
du wohl ?

Es fehlt nicht viel zu zweitauſend Jahren , da

hat eine arme Jungfrau hier gewohnt . Als ſle
kinmal ganz allein war , hat ſie plötzlich einen Geiſt
ſereinkommen ſehen , einen Engel . Der Platz , wo

her Engel geſtanden ſein ſoll , iſt in der heiligen
Kammer mit einer Säule angezeigt . Der Engel
aber ſprach :

I . Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Dieß leiſe Wort , geſprochen vom Engel zur

Jungfrau in der ſtillen Felſenkammer zu Nazareth
in Aſien drin , iſt unterdeſſen laut geworden , ſo
daß es über die ganze Welt hinüͤbertönt , wie eine

Glocke vom Himmel , und Tag und Nacht nie und
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nimmermehr ſtill wird . Seit der Engel ſo geſprochen ,
ſeitdem haben es ſchon mehr als tauſend Millionen
Menſchenzungen nachgeſprochen ; ja es geht kein

einziger Pendelſchlag an deiner Uhr voruͤber , ohne

daß jener Gruß irgendwo auf Erden gerade ge⸗

ſprochen wird .

Wenn in katholiſchen Gegenden ein Kind zur

Taufe gebracht wird und die Taufpathen den chriſt⸗

lichen Glauben in ſeinem Namen geloben , ſo

ſprechen ſie im Namen des Kindes auch nach dem

Vaterunſer das : Gegrüßet ſeiſt du , Maria . —

Und wenn das Kind anfangt zu reden , ſo wird es

alsbald gelehrt zu beten : Gegrüßet ſeiſt du ,

Maria —und das Kind wachst und wird groß
und betet alle Tage ein paarmal ſo —und iſt der

Menſch einmal alt , ſo hat er es viele hunderttau⸗
ſendmal in ſeinem Leben gebetet — und wenn er ſtirbt ,

ſo hört er noch mit auslöſchendem Ohr , wie ſle

noch um ihn beten : Gegrüßet ſeiſt du , Maria

—und wenn er todt iſt , ſo beten die frommen
Verwandten und Nachbarsleute noch dieſen Gruß
um ſeine Leiche herum , und beten ihn im Roſen⸗

kranz , wenn ſie ihn zu Grabe tragen : Gegrüßet
ſeiſt du , Marial Und ſo wird man beten , ſo

lange die katholiſche Kirche ſteht , d. h. bis ans

End der Welt — und wenn ſchon das Weltgebäude
aus ſeinen Angeln gehen will , und das Zeichen
des Menſchenſohnes am Himmel erſcheint , und

wenn die Erdmenſchen voll Bangen und Verzweif⸗

lung rufen werden : „Fallet über uns ihr Berge ,
decket uns ihr Huͤgel “ — auch da wird man aus dem

Mund von zahlloſen frommen Chriſten noch die

Worte hören : Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Wer muß denn die ſein , die ſo vielmal gegrüͤßt
wird , als Blätter im Wald , als Gräſer auf der

Flur , als Thautropfen an den Gräſern ſind , oder

als Schneeflocken im ganzen langen Winter über

die weite Erde hin ſtreuen ? Und iſt es recht , ein Ge⸗

ſchöpf ſo übermäßig viel zu ehren und zu grüßen ? —

Zur Antwort auf dieſe Frage will ich ein wenig
weiter ausholen , wie jetzt folgt :

Die Sonne iſt jetzt untergegangen . Wie wäre

es , wenn ſie gar nie mehr heraufkäme ? — Es

würden eben Lichter angezündet werden muͤſſen, und

die Handwerksleute müßten bei der Oellampe ar⸗

beiten . Und das wär ein böſes Arbeiten , wenn

der Maurer und Zimmermann am Nachtlicht hand⸗
tieren müßten , und der Scheerenſchleifer kaͤm nicht

gut zu Streich mit ſeinem Geſchirr , und der Färber
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thät die Farb nicht mehr treffen , und der Krumm⸗

holz ( Wagner ) thät ſich alle Augenblick in die Fin⸗

ger hauen oder in den Schenkel . Es wär gar viele

Verſtörung überall und wäre auch traurig und

ängſtlich , wenn es nicht mehr Tag würde . Am

ärgſten wärs aber auf dem Feld . Da müßt man

vor Allem die Arbeit einſtellen , denn wer kann im

Finſtern Kartoffel ſetzen oder mähen ? du thätſt mit

der Senſe nur in die Grundſchollen und Steine

treffen . Und man müßt zu allem Elend noch lachen ,
wenn du z. B . mit einer Laterne auf deinen Kir⸗

ſchenbaum ſtiegeſt um die Kirſchen zu brechen .

Aber wenn man auch nothduͤrftig mit Fackelſchein
auf dem Feld etwas zurecht richten könnte , ſo wär

es bald nicht mehr der Muͤhe werth , daß man hin⸗

ausginge — denn was ſoll man noch draußen thun ?

Weil die Gewächſe kein Licht mehr zu trinken be⸗

kämen , ſo würden ſie bald bleich und ſiech , und

ſtürben an der Verkältung und am Abzehren . Das

wärs eben , was dem Menſchenvolk am ärgſten zu

Leib ſteigen würde . Hat es in verwichenen Jahren

ſo ſchlecht ausgegeben , daß viele Länder Hunger

gelitten , weil die Sonne und der Regen nicht recht

miteinander ſich vertheilt haben — wie ginge es

erſt , wenn die Sonne gar nie mehr käme ! Es

könnte nichts mehr ſprießen aus dem Boden , es

würde kalt und kälter , es gefröre das Waſſer und

die Grundſchollen , und es gefröͤre Stein und Bein

zuſammen . Und die Thiere und die Menſchen muͤß⸗
ten verhungern und erfrieren , eines nach dem an⸗

dern , bis alle todt wären — und zuletzt wäre die

ganze Erde nur noch ein ungeheuerer finſterer

ſchwarzer gefrorener Klotz , auf dem ſich kein Laub⸗

blatt mehr regt , und kein Waſſertröpflein , und kein

Lichtſtrahl , und kein lebendiger Oodem — Alles wär

ſchwarz und todt und kalt , ein großer großer Kirch⸗

hof in ewigem Winter und ewiger Nacht .

Wenn es faſt gar ſo weit gekommen wär , aber

noch nicht ganz ſo weit — und noch ein klein

wenig Leben und Wärme in den Menſchen wäre ,
aber das letzte Fünklein Hoffnung wär geſtorben
und ganz todt — — auf einmal ſleht man drüben

am Gebirg ein ſchwaches Blinken , wie wenn es

hinter dem Wald brennen thät ; es wird weiter

und ſtärker , und grauweiß gerinnt am Himmel ein

neuer Tag ; es wird blau und hell , und endlich

blitzt die Sonne wieder ihre Silberſtrahlen über

die Erde in großer herrlicher Majeſtät ! — O Gott ,
was für ein Jubel und Freude wäre das — die

Augen von Tauſend und Millionen Menſchen ſaͤhen

gegen Morgen — und viele viele , die gemeint

haben es müſſe elend geſtorben ſein , fielen einande

unter Thränen um den Hals und riefen : „ Gott
Lob und Dank ! Wir ſind gerettet . “

Ohne die Sonne wäre nichts als Finſterniß und

Tod auf Erden , und es iſt darum kein Wunden,
wenn ſchon Heidenvölker gemeint haben , die Sonne

ſei ſelber Gott und ſie darum als Gott angebettt

haben . Gott iſt ſie nun freilich nicht , aber ſie iſt
der Röhrbrunnen am Himmel , aus dem Gott für

und fuͤr aller Kreatur auf Erden Licht , Leben , Be⸗

ſtand , Wachsthum , Schönheit und Freude zugießt ,
Dagegen wirſt du nichts einzuwenden haben .

Wenn es nun aber eine andere Kreatur gäbe,

durch welche Gott den Menſchen auf Erden alle

Erleuchtung , alles Leben und allen Segen zeitlich
und ewig für die Seele zuſendet , ſo duͤrften wir

zwar dieſe Kreatur nicht anbeten , weil ſie nicht
Gott iſt , aber wir dürſten doch an ihr große Freude
haben — und wenn ſie eine vernünftige Kreatur it

und ſelber noch dazu eingewilligt hat , daß Gott

aus ihr ſo großes Heil der Welt ſende : ſo werden

wir ſie auch verehren und preiſen dürfen . Ohne

Umſtänd geſagt : das Heil der Welt und aller Men⸗

ſchen iſt Jeſus Chriſtus — und die Kreatur ,

durch welche Gott den Heiland der Welt gegeben
hat , iſt Maria . Darum haben wir Recht , wenn

wir beten : Gegrüßet ſeiſt du , Maria !

Biſt du ein Bauersmann : Wenn der ſchöne

Garbenwagen zum Hof rein fahrt , und die goldige
Frucht aufſchwellt , daß faſt das Thor zu ſchmal

und nieder iſt — iſt dir der Acker nichts werth ,
der dir ſolche Frucht gebracht hat ?

Biſt du ein Rebmann : Wenns einmal ein rechtet

Herbſt gibt , ſo ein vierunddreißiger oder ſo ein ſieben⸗
undfünfziger und das Gähr ſchmeckt ſcharf wie
Schnaps , daß man vom Geſchmack faſt umfallt , und
ſie jauchzen und ſchießen mit Flinten und Böller in
den Reben , und der Wirth vom Land thut dir eit

ganz groß Gebot auf deinen Wein , vorab er ihn

nur verſucht hat . Gelt da könnt dir der Jud kom⸗

men und könnt dir viel geben wollen für dein Reh⸗

ſtück , du gäbſt es nicht her , weil es dir einen ſe

edlen ſchönen Wein getragen hat .

Biſt du ein Bergknappe und arbeiteſt im

tiefen Schacht ( auch ein ernſtes ſtrenges Gewerl,
und es iſt ein ſchönes Volk , wenn die Bergleut in

ihrer Tracht aufziehen bei einem Feſt oder bei einen

Leichenzug , aufſteigen ſo roth und dunkelfarbig )

wie unſelig wärſt du , wenn dir dein Licht aus ,

loſchen wuͤrde im tiefen tiefen Berg und Felſen

keller , wie unſelig und finſter und in ſchwwell

Noth ! “
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Noth! Darum gilt dir dein Lampenlicht gar viel ,
das Flämmlein und die Oellampe , woraus das

Flämmlein ſprießt .
Biſt du ein Chriſt , und haſt deine Sünden hell

und ſcharf erkannt , haſt in bitterer Reue ſie be⸗

dacht , und haſt Troſt in Jeſus Chriſtus gefunden :

gelt da iſt dir das Kreuz , an das er geheftet war ,

ein ſehr heiliges Zeichen . Und wenn du das echte

Kreuz Chriſti ſäheſt , wie würdeſt du in großer

Ehrerbietung es betrachten , und es gäb dir nichts

Sichtbares , was dir ehrwurdiger wäre , als dieſes

Kreuz von Holz . Iſt es nicht ſo ?
Wenn du nun das Kreuz ſchon ehreſt , an dem

Jeſus gehangen , thut die Chriſtenwelt unrecht , wenn

ſie auch die Mutter ehrt , welche ihn getragen hat ?

— Und wenn der Bergmann ſeine Lampe in Acht

nimmt , wird nicht auch die Mutter hochachtbar ſein ,

aus welcher das Licht der Welt geſprießt und ſeinen

menſchlichen Anfang genommen hat ? — Und wenn

dem Menſchen der Boden theuer iſt , welcher ihm

Brod und Wein hervorbringt , wird uns nicht auch

die theuer ſein muͤſſen , aus welcher das lebendige

Brod und die edle himmliſche Quelle hervorgekom⸗

men iſt ? Iſt es darum Unrecht , wenn Tauſende

und Millionen Chriſtenmenſchen in Ehrfurcht und

kiebe und Freude recht vielmal ſagen : Gegrüßet
ſeiſt du , Maria !

Und wenn du es weißt , daß das bittere Leiden

und Sterben Jeſu Chriſti dich erlöst hat —lies doch

noch einmal den blutigen Roſenkranz im Kalender

vom Jahr 47 , wenn du ihn noch haſt , oder die

Stationen im Gebetbuch — hat denn Jeſus allein

dabei gelitten ?
Ich bin einmal bei einem kranken Mann geweſen ,

und der hat ganz entſetzlich an engem Odem ge⸗

litten , den andern Tag iſt er erſtickt . Wenn aber

einer an recht engem Odem leidet , das iſt viel

ärger als die ärgſten Schmerzen , es iſt wie wenn

man gehenkt wäre und ſtundenlang nicht ſterben

kann , und die Angſt iſt ſo groß wie in der Höll .
Und wo ſo der Mann wie ein ſchadhafter Blas⸗

balg ächzte und ganz verzweiflungsvollen Jammer

ausſtieß : da ſaßen die Leute umher und hatten Be⸗

dauerniß und konnten nicht helfen , und redeten das

und jenes um ihn aufzumuntern , und zuletzt wuß⸗

ten ſie eben nichts mehr zu ſagen . Und da es

denn tödtlich ſtill war unter den Leuten und nur

noch der Kranke jammerte und nach Luft ſchnappte ,
und auf allen die Angſt lag , da druͤckte es den

Buben des Kranken ſchwer , und er ſagte : „ wenn

nur ich es hätte ! “

*
0

Ich mein ich ſeh und hoͤr den Buben noch , es

iſt ein leichtſinniger verwilderter Bub geweſen ; aber

wie er ſo ſagte , da iſt er ſchön und edel geworden
in meinen Augen , und wenn ich unſer Herr Gott

geweſen wäre , ſo hätt ' ich ihm faſt alle ſeine Sün⸗

den verziehen um dieſes Wortes willen . Es ſind

jetzt wohl zwanzig Jahr , daß der Bub ſo geredet ;
aber die Verehrung für ſein Wort iſt in mir noch

friſch , wie von geſtern .
Wenn du aber die menſchlichen Arten kennſt , ſag

einmal an , welche Lieb iſt größer , die Lieb von

einem leichtfertigen Bub zu ſeinem Vater , oder die

Lieb von einer frommen Mutter zu ihrem einzigen

Sohn ? ſag an ! — Wenn alſo der wilde Bub

lieber am eigenen Leib und Leben Todesnoth leiden

möchte , als das am Vater ſehen , ſo muß es noch

mehr einer Mutter ſchrecklich ſchwer ankommen , den

einzigen Sohn grimmig leiden zu ſehen . So iſt es .

Wenn er ins Geſicht geſchlagen wurde , ſo that es

ihr ärger weh , als ihm. — Wenn er ins Antlitz
geſpieen wurde , ſo mußte ſie denken , wenn ſie

lieber mir es ſo miechen . — Wenn ein Geißelſtreich

ihm über den Hals geſchlagen wurde , ſo dachte ſie :

o träfe es doch mich ſtatt ſeiner . — Da er fort⸗

geführt wurde und den Kreuzesbalken ſchleppte ,

dachte ſie : wenn er doch lieber mir aufgelegt wäre .

— Und da am Kreuz der Nagel angeſetzt wurde ,

und der ſchwere Hammer ihn durch das Fleiſch und

das Handgebein durchhämmerte — das iſt ein ſchreck⸗

liches Gehämmer , ſchrecklicher als wenn man gerade

den Sarg vom Vater zunageln hört — da muß es

in ihrem Herzen geſchrieen haben : wenn doch der

Nagel lieber mir durch Hand und Fuß und Herz

geſchlagen würde ! — Und als er am Kreuz hing

und wie eine feurige Kohle in unmenſchlicher

Schmerzensgluth verglimmte , da mußte ſie denken :

ich nähme es gern doppelt , wenn ich es nur ſtatt

deiner leiden dürfte !
So hat denn Maria an der Seele ſo ſchweren

Leid und Schmerz um den Sohn getragen , daß es

ihr weher und unausſtehlicher war das zu ſehen ,

als wenn ſiees ſelber leiblich leiden hätte müſſen .

Wir aber ſind ſchuld am Leiden ihres Sohnes, alſo

auch an ihrem Leiden . Hat uns nun ihr Leiden

auch nicht erlöſen können , ſo hat ſie es doch unſert⸗

wegen gelitten . Darum müſſen wir gleichſam auch

ihr abbitten ; und auch ſie müſſen wir ehren und

lieben — und darum ſagen wir alle Tage : Ge⸗

grüßet ſeiſt du , Maria ; wir ehren ſie und

danken ihr fuͤr all ihr Leid . Ach, wenn du in un⸗

ſinniger Raſerei des Zorns oder in Beſoffenheit
1 .



um dich ſchlagſt und triffſt ein unſchuldig Kind ,
und ſiehſt es am nüchternen Morgen blutig und zer⸗
ſchlagen und todtenbleich vor dir liegen , iſt dir

dann das Kind wie jedes andere ? Aber Maria iſt

auch unſchuldig wie ein Kind geweſen , und deine

wuſten Sünden haben ihren Sohn ans Kreuz und

ſie in unendlichen Schmerz gebracht ; magſt du gar
keine Rückſicht auf ſie nehmen ? Und verdient ſie
nicht wenigſtens das wohlfeile Opfer , die kleine

Blume , einen frommen ehrenden Gruß von dir ?

Halt aber , könnte das Gott nicht ſchief an⸗

ſehen ? — — — Meinſt du Gott Vater ? — oder

Gott Sohn ? — oder meinſt du Gott heiligen
Geiſt ? —

Gott Vater ſandte den höchſten Himmelsfürſten ,
der vor dem Throne Gottes ſteht , den Engel Ga⸗

briel , zu Maria und ließ ſie grüßen mit dem Gruß ,
mit dem wir ſie auch grüßen : „ Gegrüßet ſeiſt
du , Maria ! “ Das iſt noch keinemWeib begegnet ,
daß ihr Gott einen Engel geſchickt hätte , Gott

ſchickte dem Abraham einen , Gott ſchickte dem Ja⸗
kob einen , dem Gideon einen , den 3 Jünglingen
im Brennofen einen , dem Zacharias einen , dem

hl . Joſeph einen , dem Apoſtel Petrus einen — aber

einem Weib hat Gott niemals einen geſchickt außer
der Maria . Und ſelbſt dem heiligſten Mann er⸗
wies Gott nie ſolche Ehre , daß Gott ihn grüßen
ließe . — Die Maria aber ließ Gott grüßen . So

hat Gott alſo noch keinem Menſchen ſolche große
außerordentliche Ehre erwieſen , als der Jungfrau
Maria . Sag nun ſelbſt : wird es Gott gefallen ,
wenn wir ihr auch Ehre erweiſen , oder wird es

Gott beſſer gefallen , wenn wir ihr keine Ehre er —

weiſen ? — Sieht es eine Mutter gern , wenn manche
Leute vor ihrem geiſtlichen Sohn den Hut nicht ab⸗

ziehen ? Freut es dich nicht , wenn ein Mann ge⸗
lobt wird , auf den du ſehr viel hältſt ? — Ich weiß
wohl , daß Gott nicht iſt wie ein Menſch , aber

Gott hat dem Menſchen Manches eingegoſſen , wie

es in Gott ſelber iſt , und auch darin iſt Gott wie

wir , daß wen Er ehrt , den ſollen auch An⸗

dere ehren .
Wird wohl Gott Sohn dagegen ſein , wenn

du ſeine Mutter ehreſt ?
Was wär das für ein Sohn , der da dagegen

wäre ! Wie er in den Himmel aufgefahren iſt , ſo
hat Jeſus ſeinen Menſchenleib mit in den Himmel
genommen , wird er nicht auch ſein Menſchenherz
mitgenommen haben und gerade das ſchönſte im

Menſchenherz , das vierte Gebot drin , die Liebe und

Ehrerbietigkeit zur Mutter ? Wenn er vor Allem

die Ehre ſeines Vaters ſuchte , wird es ihm einen
lei ſein , ob man ſeine Mutter ehre oder nicht , ihm,
der ſich ſtets den Menſchenſohn nannte ? Was hiel
teſt du von einem Sohn , der König wird , um

ſeine alte arme Mutter vergäße ? — Kann Jeſuß ,
da er nun herrſcht über Himmel und Erde , ſeiner
Mutter vergeſſen und gleichgültig ſein , ob man ſi
ehrt oder nicht ? — Und wenn du im hl . Abend⸗

mahl den Leib des Herrn empfangen haſt und du

dadurch eins mit ihm geworden biſt , ſo iſt ja Marig

auch deine Mutter geworden — würdeſt du ſe
doch nicht ehren und grüßen mögen , ſo wäre dief
gerade ein Zeichen , daß du unwürdig den Leib de⸗

Herrn empfangen haſt , weil der Geiſt des Sohnes ,
ſeine Liebe zur Mutter , deinem Geiſte fremd ge—
blieben iſt .

Uebrigens iſt es eine ganz unnöthige Sorge , oſt

nur eine Art Gleisnerei , wenn Manche ſagen , durch

den Mariadienſt werde dem Herrn Jeſus Chriſtus

von der ihm gebührenden Ehre entzogen . Im Ge⸗

gentheil , in jeder Verehrung und Andacht zur Mul⸗

tergottes liegt ja allemal der herzhafte gründliche
Glaube und Bekenntniß , daß Jeſus Chriſtus Got ,

tes Sohn iſt . Und jeder engliſche Gruß , den du

beteſt , iſt vor Gott und der Welt ein chriſtliches
Glaubensbekenntniß , und ich bin überzeugt , daß
eins ins andere gezählt die , welche die hl . Marin

fleißig verehren , mehr zu Chriſtus beten , als die,
welche aus Beſorgniß , es könnte ihnen ſonſt das

Pulver ihrer Andacht ausgehen ſo daß ſie nicht aus —

langen , ſorglich zu Niemanden als zu Gott beten

wollen . Wenn man aber den Katholiken vorwirſt ,
daß ſie die Heiligen und Maria anbeten , ſo iſt das

eine grobe Lüge und Verläumdung , und iſt ein Zei⸗
chen , wie es mit dem Chriſtenthum derjenigen aus⸗

ſieht , welche dieſe Lüge predigen mit Mund und

Schrift . Vor ſechshundert Jahren zog ein Mann

in Deutſchland umher , der Franziskaner Berthold

von Regensburg , und predigte . Er war wohl

der prächtigſte und mächtigſte Prediger , der j
in Deutſchland gelebt hat . Sein Wort wa

„ wie Feuer , wie ein Hammer , der Felſen zer⸗

ſchlägt . “ Manche Sünder fielen in Ohnmacht vol

der Gewalt ſeiner Predigten und ungeheuere Schaa⸗
ren zogen ihm nach , um ihn zu hören . Man hat
ſeine Predigten nochꝛ . In der Predigt von dem

Siebengeſtirn ſteht recht deutlich , was für einen

Unterſchied der Katholik zwiſchen Chriſtus und ſei⸗

» Die Predigten des Franziskaners Berthold von Regent⸗
burg . Schaffhauſen bei Hurter 1850 ,
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ner Mutter zu machen hat . Es heißt daſelbſt : „ Ich
will ein großes Wort jetzt ſprechen . Wäre es mög⸗
lich , daß unſere liebe Frau Sankt Maria Gottes

Mutter jezund da auf der ſchönen Wieſe wäre , und

wäre es möglich , daß alle Heiligen und Engel kä⸗

men und hier Raum fänden , und ich es werth

wäre , die Himmliſchen zu ſehen — und wiſſet , daß
ſich ſie recht gerne und ohne Maßen gerne ſehen

wollt — und ich auf dem Wege wäre , unſere liebe

Frau Sankt Maria zu ſehen , und ein Prieſter
käme gegen mich und trüge im Altarsſakramente
unſern Herrn , um zu einem Kranken zu gehen : ſo

würde ich mich gegen den Prieſter kehren , der un⸗

ſern Herrn trüge , und würde gegen ihn eher auf
meine Kniee fallen , als vor unſerer lieben Frau
Sankt Maria und allen Heiligen und allem himm⸗

liſchen Heer . Wie gern ich ſie ſähe , und obſchon
ich ſie noch nie ſah , doch wollt ich unſerm Herrn
mehr Ehre bieten und andächtiger , da ihn der

Prieſter trägt , obſchon ich ihn alle Tage hier auf
Erden ſehe . Und die Heiligen ſind doch ſo über

alle Maßen ſchön und klar , daß alle Welt es nicht

ſagen kann , und übergroß die Wunder , die in der

Klarheit unſerer lieben Frau Sankt Maria liegen ;
dennoch wollt ich mich lieber vor Gott neigen ,
wenn ihn der Prieſter am Altar in die Höhe hebt .

Wie klein der Sonnenſchein iſt , der durch eine Na⸗

delöhre ſcheint , gegen allen Sonnenſchein , den die

Sonne über alle Welt gibt , ſo klein iſt aller Got⸗

tes Heiligen und aller Engel und alles himmliſchen
Heeres Heiligkeit und unſerer lieben Frauen dazu ,
gegen die Heiligkeit , die Gott ſelber hat . “

Iſt aber nicht der hl . Geiſt dagegen ? Wenn die

Sonne Menſchenverſtand hätte , wär ſie wohl da⸗

gegen und eiferſüchtig , wenn du die allerſchönſte
Blume , die all ihr Gedeihen und ihr Farbenſpiel
und ihre liebliche Geſtalt doch von der Sonne be⸗

kommen hat , wenn du dieſe Blume mit Freude und

Verwunderung anſehen würdeſt ? So iſt ja gerade
auch Maria die ſchönſte Blume unter allen Men⸗

ſchenſeelen , und iſt ſo unendlich ſchön und lieblich
vor Gott eben durch die außerordentliche Heiligkeit
ihrer Seele , und dieſe Heiligkeit hat ſie vom hl. Geiſt .
Wird der hl . Geiſt nun dagegen ſein , wenn du

die verehrſt , welche er ſo wunderbar geheiligt hat ,
daß noch keine Menſchenſeele ihr gleich gekommen iſt ?

Aber es fällt mir noch etwas ein : was iſt denn

ein Engel ? — Wenn nach einem Gewitterregen
die Wolken vom Gebirg angelockt werden und es

regnet dort noch , aber auf der andern Seite thut
ſich der Vorhang auf , und blauer Himmel und die

prächtige Sonne ſchaut in das Gewölk und den

Regen hinüber : da geſtaltet ſich der Regenbogen
in allen Farben — es ſind lauter Regentröpflein ,
in welche die Sonne ſtrahlt und ihnen Farbe ,
Glanz und Schönheit gibt . So ſind alle Engel
auch ein Regenbogen um Gott , und der hl . Geiſt
ſtrahlt in ſie und durch ſie ; vom hl . Geiſt haben
ſie Heiligleit und Schönheit . Darum was ſie
denken , wollen , reden und thun , denken , wollen ,
reden und thun ſie im hl . Geiſt . Wenn darum der

Engel zu Maria ſagt : „ Gegrüßet ſeiſt du ,

Maria, “ ſo ſprach der hl . Geiſt aus dem Engel
ſo . Und wenn wir ſomit auch ſagen : „ Gegrüßet
ſeiſt du , Maria, “ ſo ſagen wir nur nach , was

der hl . Geiſt mit der Zunge des Engels vorge⸗

ſagt hat . Darum muß es ihm auch recht ſein ,
wenn wir die Worte , welche er aus dem Engel
geſprochen hat , nachſprechen .

Sprich darum nur herzhaft : „ Gegrüßet ſeiſt
du , Marial “ Du ſtoßeſt damit nirgends an , nicht
bei Gott Vater , nicht bei Gott Sohn , und nicht
bei Gott heiligem Geiſt , und nicht bei den heiligen
Engeln . Im Gegentheil , das wäre mir ein kurioſes

Chriſtenthum , wo man die zu grüßen ſich weigert ,
welche ein Engel , welche Gott ſelbſt gegrüßt hat .

Es könnt aber doch Einer , der nicht von unſerm
Glauben iſt , widerſprechen und ſagen : „ warum

ſteht denn in der hl . Schrift nichts davon , daß
man die Maria grüßen ſoll , und warum liest man

denn nicht , daß die Apoſtel und allererſten Chriſten
gebetet haben : „ Gegrüßet ſeiſt du , Maria ? “ —

Wie ſteht es jetzt ? gib Antwort , wenn du kannſt .
Die Jungfrau Maria iſt alt geworden bis in

die 60 Jahre hinein , und iſt bekannt geweſen mit

allen 4 Evangeliſten ; und es laßt ſich wohl denken ,
daß die 4 Männer Manches von ihr erfahren haben ,
namentlich der Evangeliſt Johannes , bei dem ſie
gewohnt und an deſſen Tiſch ſie gegeſſen hat . Nun

wär das kurios geweſen , wenn die Evangeliſten
begehrt hätten , man ſolle eine Frau im Gebet

grüßen , welche noch im irdiſchen Leib auf Erden

wohnt ; und ſie hätte es auch gar nicht gelitten aus

Demuth , daß die Evangeliſten ein ſolches Begehren
an die Chriſtenheit geſtellt hätten . Wenn aber die

Apoſtel in ihren Briefen nichts derlei ſagen von

ſolchen Anrufungen : ſo iſt es eben eine heikle Sache
dazumal geweſen wegen den Heiden welche Chriſten
wurden . Manchem unter denen ſteckten oft noch
allerlei Heidenpoſſen von Götter und Göttinnen im

Kopf . Wenn man ihnen nun gleich mit der Ver⸗

ehrung Marià gekommen wäre , ſo hätten ſie gar



leicht das Verehren mit Anbeten verwechſelt und

hätten die Maria für eine Göttin gelten laſſen auf

Heidenart . Darum iſt es räthlicher geweſen , vor

der Hand nichts davon anzupreiſen . —

Ueberhaupt aber iſt es eine gar einfältige Einwen⸗

dung , daß in der Bibel nichts von der Verehrung
Marid ſtehe . Es ſteht im neuen Teſtament auch

nichts vom Sonntag halten und vom Weihnachts⸗

feſt und von der Kindertaufe und vom Morgen⸗ und

Nachtgebet ; darum haltet der gläubige Proteſtant
doch darauf . Das Chriſtenthum iſt nicht in die

Bibel eingepackt wie in eine Schachtel , ſondern iſt

etwas Lebendiges und hat vor der Bibel exiſtirt ,

und kann in einem Ort blühen , wenn auch gar

keine Bibel drin wäre . Wenn du im Frühjahr im

Garten umhergehſt und einen Roſenſtock anſchaueſt ,

ſo ſiehſt du wohl die Gerte und das Gezweig und

Dornen , vielleicht auch ſchon Blätter und Knospen ;

aber die Roſe und ihre Schönheit und ihr Geruch

kommt erſt , wenn das Jahr weiter vorgerückt iſt .

So iſt im Garten der Kirche und in jedem wahren

Chriſtenherz anfänglich ſchon die Marienverehrung

gepflanzt geweſen , aber noch unſcheinbar ; erſt ſpa⸗

ter iſt ihre Jahrszeit gekommen , wo ſie zur vollen

Blüthe ſich entfaltet hat und mit ihrem Wohlgeruch
den ganzen Garten erfüllt .

Auch fällt mir noch etwas Anderes ein : Wenn

ein ordentlicher Chriſt auf das Leben ſeiner Seele

acht gibt , ſo findet er , daß von Zeit zu Zeit inner⸗

liche Mahnungen und Aufforderungen kommen , z. B .

er ſolle von nun an mehr in die Kirche gehen , er

ſolle ein armes Kind annehmen , er ſolle ſein Ge⸗

ſchäft aufgeben u. ſ . w. Der hl . Geiſt ſetzt näm⸗
lich das Werk Jeſu Chriſti fort und geht bei Men⸗

ſchen umher , welche ihm nicht den Eingang ver⸗

ſperren durch ein wuſtes Leben , und mahnt ſie wie
ſie es in ihren Umſtänden brauchen . Was aber

der hl . Geiſt bei einem guten Chriſten thut , das

thut er noch viel gewiſſer und ſicherer bei der chriſt⸗
lichen Kirche . Er mahnt ſie auch innerlich , was

ſie beſonders zu der und zu jener Zeit thun ſoll .
Nun aber hat er die Kirche gemahnt , ſie ſolle viel

mehr , als fruͤher geſchehen iſt , die Jungfrau Maria

verehren . Und die Kirche thut es und Alle thun

es , die ſich von der Kirche führen laſſen .

II . Du biſt voll der Gnaden .

Wenn Einer aus der Ortenau gebürtig iſt und

von Metier ein Metzgersknecht , oder ſonſt Einer ,

der Weg und Steg kennt , ſo weiß er wozugegen

das Erlenbad und Sasbachwalden anſäßig iſt . Dort

hinaufzu liegt das Brigittenſchloß (eigentlich eig

ſchlecht Gemäuer ) auf einem hohen Berg ; und weil

ich ein unruhiges Temperament habe , ſo bin ih

auch ſchon zwei⸗ oder dreimal dort hinaufgeſtiegen ,

Aber wahrhaftig es iſt der Mühe werth , viel meht,
als daß man in die vornehmſte Komödie geht . Unſer

lieber Herrgott latt Einem dort droben ein Stütl
Erdreich ſehen , beſonders wenns hell Wetter iſt , ſ .

ſchöͤn , ſo ſchön , als wie der Teufel unſerm Hei !

land bei der Verſuchung auf dem Berg kein ſchönere

Stück gezeigt haben kann . Ja wohl , da iſt 4

ſchön ! — Hinter dir liegen dunkle gewaltige Walz ,

berge mit dem düſtern Mummelſee im Schooß , un

um dich liegen Felsſtücke , ſo groß wie Kirchen und

ſo frech umher , als hätten weltsgroße Rieſen da⸗

mit gewürfelt — und vor dich neigt ſich das Ge,

birg lieblich und lieblicher hinab bis ins groß

ſchoͤne Rheinthal . Oben ſtreifen noch Tannen

wälder wie dunkelgrüne Bänder dem Berg um dat

Haupt ; und auf dem feinen Gras und Bergkraut
weidet die Kuh und die Geis — und weiter untn

kommen die mächtigen Käſtenbäume und das Laub

holz ; und Reben und Felder laufen über die Hüͤgel
hin — und weiter unten kommen die Wieſenthaͤle ,
und es glitzert Bach und Bächlein hindurch wit

geſchmolzenes Silber . Und nun kommen Dörfa
und Städte , und der Rheinſtrom und das blau

überrheiner Gebirg . Und dort drüben iſt es wiede

ſo ſchön — und auf der andern Seite von de

Vogeſen liegt dann das große Land Frankreich mi

ſeinen hundert und tauſend Städten und Doöͤrfen
und ſeinen vielen Soldaten — und dann komn

das Meer ſo groß und tief und wunderbar ; un

in ihm lebt und webt eine ganz neue andere Wel

von Meerthieren , groß wie ein Haus und wunder

lich wie ein Traum — und dann kommt Engelan
und andere Inſeln — und dann kommt wieder da

Meer , ſo groß und breit , daß man meint es ſt

ohne End — und dann kommt das große Ameril

mit ſeinen Strömen , gegen die der Rhein ein Bal

nur iſt ; mit ſeinen Waͤldern und Wieſen , gegl

die unfere Wälder und Wieſen nur ein Ganit

hinter dem Haus ſind . Und wendeſt du den Bli
um und ſiehſt aufwärts , wo die Eiſenbahn hinauß

geht —dort iſt dann die Schweiz mit ihren Schne⸗
bergen und Seen und Gemſen und Adlern — m

drüber hinaus das ſchöne Italia — und dann m

der Meer um und um . Und dann neue ande

Welttheile , das heiße Afrika mit den Mohren , m

wo Tiger und Löwen und der Vogelſtrauß und d

Elephant wachſen , und wo der wunderbare Nilfl
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Wĩü

heer

lein ,
die n

einen

der 1

einzit
wort

gewo
ſer ,
Iſt 1
Sont

warv

wie e
die H
es g

Ji .

ſo iſ
in ei

tauſe

arme
den

Poli
der !
als

wird

iſt :

recht
und

und

iſt !



entlich ein

; und weil

ſo bin ich
ufgeſtiegen ,
viel mehr,

zeht. Unſet
ein Stuͤt

tter iſt , ſo

nſerm Hei⸗
n ſchönerel

da iſt el

tige Wald ,

chooß , un

irchen und

Rieſen da⸗

h das Ge,
ins großt

h Tannen⸗

rg um da⸗

Bergkraut
ſeiter unte

das Laub⸗

r die Hügl
zieſenthäles ,
indurch wi

nen Dörfa

das blaut

t es wiede⸗

te von den

ankreich mi

nd Doöͤrfen
ann komm

derbar ; un
indere Wel

ind wunder

it Engelat
wieder da

meint es ft

oße Ameril

in ein Ba⸗

eſen , gegl
ein Garln

du den Bii
ahn hinai
hren Schntt
lern — 1
d dann wi

neue ande

Mohren , 1

auß und d
bare Nilfl

ſtrömt , — und Aſia mit ſeinen Palmbäumen , und

dem Libanon und den Cedern — und dort iſt das

Himalajagebirg , ſo hoch , daß wenn man den Feld⸗

berg fünfmal aufeinander ſtellen würde , ſo wär

es nicht hoch genug .
Aber da käm man an kein End , wenn man

auch nur die Namen vom Höchſten und Schönſten

aufzählen wollte . — Und darüber hin beugt ſich
der Himmel mit ſeinen Wolken und ſeiner Sonne ,

ſeinem Mond und ſeinen Sternen , und fort und

fort wälzt ſich Tag und Nacht , Sonnenſchein und

trübes Wetter , Hitz und Kälte um die Erde herum

über Meer und Land ; und fort und fort ſproßt und

grünt und wachst es über der Erde , und welkt

wieder und ſtirbt , und der Himmel legt ſein weißes

Todtentuch von Schnee darüber , und der Bach ge⸗

friert , und Nebel liegt über dem Land — und fort
und fort werden geboren Millionenmal Millionen

Würmer , Fiſche , Käfer , Fliegen , Fleiſchthiere , Men⸗

ſchen u. ſ . w. , und fort und fort ſterben ſie wieder ab .

Wer ſchafft und hütet dieſe Welt , das Sternen⸗

heer und die Sonne , und das letzte kleinſte Käfer⸗

lein , das aus der Blume kriecht ? — Ja nimm nur

die nächſte beſte Fliege , die um dich ſummt , oder

einen Thautropfen , oder den kleinen Sandſtein ,

der vom Felſen herabbröckelt — ja nimm nur ein

einziges Grashälmchen in die Hand und gib Ant⸗

wort auf die Frage , die ich dich frage : wie iſt es

geworden ? — es iſt geworden aus Erde , aus Waſ⸗

ſer , aus Wärme , aus Luft , aus Sonnenſchein .
Iſt die Erde grüͤn, oder das Waſſer , oder die
Sonne ? wie iſt das Gras grün geworden ? und

warum iſt es ſo ſchmal gewachſen und nicht ſo breit

wie ein Laubblatt ? wie ſteigt ſein grünes Blut auf in

die Höhe ? und wie hat es denn wachſen können ? wenn

es geregnet hat , ſo hat es doch kein Gras geregnet ?
Ich will es kurz machen : ſo klein ein Gras iſt ,

ſo iſt doch mehr Maſchinerie und Kunſt darin , als

in einer großen Fabrik ; ein grünes taffetes Band ,

tauſend Ellen lang , iſt nicht ſo kunſtreich , als ein

armes Grashälmlein , wie ſie hundertweis zwiſchen
den Pflaſterſteinen von Freiburg wachſen und von

Polizei wegen ausgerupft werden ; und es könnte

der geſcheidteſte Mann ſein Leben lang nichts thun
als forſchen und ſinnen , wie ein einziges Gras

wird und wachst und wie Alles drin eingerichtet
iſt : er käme doch an kein End , und würde es nicht

recht verſtehen . Und doch iſt es nur ein Gras ,
und ſo iſt es mit allen Dingen oben im Himmel
und unten auf der Erde . „ Himmel und Erde

iſt voll von ſeiner Herrlichkeitl⸗

Aber ſchau , dort druͤben am ſteinigen Bergfeld
hacken ein Paar Mägde und Taglöhnerinnen . Be⸗

ſieh einmal eine , du wirſt nicht viel Rares an

ihnen ſehen , lederne Geſichter , grobe Häͤnde, grun⸗

dige Barfüße , und gar gering gekleidet ; ein Rock ,

um den der Jud keine fünf Batzen geben würde

und den man ungeſtohlen 6 Wochen lang an der

Landſtraße aufhängen dürfte — und das Hemd hat
offenbar ſchon lang kein anderes Waſſer zu ſchlucken
bekommen als räßen Schweiß von der Arbeit und

Sonnenhitz , und riecht darum von weitem , aber

gar nicht wie Maiblumen oder ein Strauß von

Märzenveiloten . — Wenn du dich umſiehſt unter

den Gewächſen und Thieren , du findeſt keines das

ſo gering und dreckig und betrübt daherkommt , wie

ſo ein armes Arbeitsmenſch .
Hat denn unſer Herr Gott den Menſchen ver⸗

geſſen , oder hat er keine Zeit und keine Materie

mehr gehabt , den Menſchen auch ſo ſchöne Aus⸗

ſteuer zu geben wie den Lilien des Feldes und den

Sternblumen und den Roſen und den Nägelen ?
und ihn ſo fröhlich und ſorgenlos zu machen wie

das Vögelein im kühlen Bergwald , oder die Eidere

am ſonnigen Felſen , oder den Pfiffholder ( Schmet⸗

terling ) auf der blumigen Wieſe ? Wie meinſt du ?

Beſieh noch einmal ſo ein geringes armes Men⸗

ſchengeſchöpf , und beſieh noch einmal die große
ſchöne Landſchaft und den blauen Himmel und die

ſtrahlige Sonne , und denk noch einmal daran , wie

groß die Erde mit ihren Bergen , und Seen , und

Meeren , und Ländern , und Welttheilen iſt , und

denk an alles Gold und Silber das in ihr verborgen

liegt , und an alles Grün der Felder und Wälder ,
und alles Blut das roth und weiß und grün und

braun in unendlichen Gattungen und Geſtalten der

Thierheit quellt ; — und denk noch einmal an das

Himmelsgewölb mit ſeinen Lichtkugeln und ſeinen
Sternen und ſeiner unermeßlichen Größe und Tiefe
und Weite ohne End — und gib Acht , was ich

jetzt dazu ſage :
Sieh , unter dieſen ſo geringen Menſchen gibt

es hie und da einen , in welchem noch Größeres
und Schöneres iſt , als in Himmel und Erde zu⸗

ſammengenommen ; und unter dieſen geringen Men⸗

ſchen gibt es hie und da einen , in welchem noch

mehr Herrlichkeit Gottes iſt , als in der ganzen

ſichtbaren Welt , wie ein ächter Karfunkel oder

Demantſtein nur ſo groß wie eine Haſelnuß auch

mehr gilt , als hunderttauſend Pflaſterſteine , oder

als eine breite Viehweide .

3. B. Der hl . Vinzentius von Paula , welcher



die barmherzigen Schweſtern geſtiftet hat , kam ein⸗
mal an einen Meerhafen und fand da als einen
Galeerenſklaven einen jungen Mann , der Frau
und Kind hatte . Der hätte noch lange ſchellen⸗
werken müſſen , und hatte gar viel Reu und Kum⸗
mer um Frau und Kind . Das beelendete den Vin⸗
zenz , und er ging zum oberſten Aufſeher und be⸗
gehrte und erlangte , daß der junge Mann losge⸗
laſſen wurde und er dafür die Strafzeit ausſtehen
durfte . Er wurde an die Ruderbank nicht ange⸗
ſchloſſen , ſondern wie üblich angeſchmiedet , mußte
Tag und Nacht auf der Schiffsbank rudern , ſitzen
und liegen , und Sturm und Wellen , Kälte und
Sonnenhitze in ſchlechtem Zwilchkleid ausſtehen ,
unter den ſchlechteſten Verbrechern alltäglich alle
Fluch⸗ , Spott⸗ und Läſterreden hören — mußte
elend hungern und das Schlechteſte eſſen , und mußte
eben wie ein ſchlechter Zuͤchtling Schand ausſtehen —
und wenn die rohen Aufſeher mit der Hundspeitſche
um ſich ſchlugen und auch ihn trafen , ſo durfte er
nichts ſagen . — Ich denk , eine Seele , die ſolches
thut und trägt , ſei ſtark wie ein Eichbaum und
groß wie ein Berg und koſtbar wie Gold und Edel⸗
ſtein .

Oder ein Anderes . Zu dem hl . Biſchof Franz
von Sales kam ein grober zorniger Advokat , und
machte ihm giftige Reden wegen einer Affäre wo
der Biſchof nicht nach dem Willen des Advokaten
gethan . Der Advokat , oder wie ſie ſich bei uns
Titel geben , der Rechtsanwalt , ließ ganz wüſte
häßliche Scheltworte gegen den ehrwürdigen Bi⸗
ſchof fahren ; da gab ihm dieſer zur Antwort : Wenn
ihr mir auch ein Aug ausreißen würdet in euerm
Grimm , ſo würde ich euch doch mit dem andern
noch liebreich anſehen . Dieſe Red und dieſe Ge⸗
ſinnung mitten in grober Beleidigung drin , iſt hold
und lieblich , wie wenn in nächtlichem Sturm und
Ungewitter die wilden Wolken auseinanderbrechen
und der Morgenſtern ſo tröſtlich und ſüß herunter⸗
ſchaut ; er zittert nicht im Sturm und wird nicht
naß und ausgelöſcht vom Regen .

Und z. B . die hl . Johanna war eine Dame von
vornehmem Geſchlecht , aber um Jeſu Chriſti willen
that ſie den eckelhafteſten Kranken ſolche Dienſte ,
wie ſonſt um viel Geld kaum die aͤrmſte Magd
thut . Eine Frau bekam den Krebs im Geſicht und
wurde ſo abſcheulich davon , daß ihr böſer Mann
ſie aus dem Haus jagte . Sie ging nun zur hl. Jo⸗
hanna ; dieſe nahm ſie auf wie ein Geſchenk , das
Gott ihr machte . Jeden Tag ging ſie dreimal zu
der Kranken um ſie zu tröſten und ihr die Wunden
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zu verbinden . Allmählig fraß der Krebs Wangen
und Stirn an , ſo daß alles Fleiſch im Geſicht ,
dann auch am Hals , dann auch an der Bruſt ver⸗

faulte , ſchwarz wurde und abfiel , ſo daß nur noch
die 2 Augenkugeln aus dem lebendigen Todtenkopf
herausglotzten ; und dabei war das ein Geruch , wie
kein Todter , der ſchon 3 Wochen fault , riecht .
Und doch dauerte das länger als 3 Jahre . Den⸗

noch wurde die edle Johanna nicht müde dieſen ent⸗

ſetzlichen lebendigen Leichnam zu pflegen , wie eine
Mutter ihr liebſtes Kind pflegt . Zuletzt wurden

auch noch die Halsröhren angefreſſen , ſo daß ihr
die Brühe nicht mehr durch den Mund , ſondern
durch eine Oeffnung im Hals in den Magen ge⸗
laſſen werden mußte . Manche vornehme Nerven⸗
mamſell kann das vielleicht aus Eckel kaum leſen .
Die Johanna hat es aber täglich mitgemacht , und
vor Gott und allen die von Gott erleuchtet ſind , iſt
dieſe That und riecht dieſe That ſchöner als drei

Roſen im Garten und drei Lilien im Wald , wie es
im Lied heißt .

der z. B. als im Anfang des Chriſtenthums die

Chriſten ſchrecklich verfolgt wurden , lebte ein alter
frommer Biſchof Namens Polykarpus . Er wurde
vor den Heidenrichter geſtellt , welcher ihm die Wahl

ließ , ob er dem Chriſtenthum abſagen und bei Le⸗
ben gelaſſen ſein wolle , oder ob er Chriſt bleiben
und zu todt gemartert ſein wolle . Er ſagte zu
Polykarpus : „ läſtere Chriſtus , dann ſprech ich dich
frei . “ Polykarpus antwortete : „ Sechsundacht⸗
zig Jahre diene ich Ihm ſchon , und Er hat
mir nie ein Leid angethan ! Wie kann ich
Den läſtern , Der mich erlöst hat . “ Als der
edle Greis dann auf den Scheiterhaufen gefuͤhrt
wurde , um lebendig verbrannt zu werden , da betete
er noch mit fröhlichem Angeſicht : „ Herr Gott , All⸗

mächtiger , dich preiſe ich , daß du mir die Gnade
geſchenkt haſt , an dieſem Tag und zu dieſer Stunde
auch für dich gemartert zu werden , und Theil zu
nehmen am Leiden deines Sohnes . Nimm mich an
als ein wohlgefälliges Brandopfer . Dich lobe ich
für Alles , dich preiſe und verherrliche ich ſammt
deinem himmliſchen Sohn Jeſus Chriſtus , dir und
ihm und dem hl . Geiſt ſei Ehre , jetzt und in Ewig⸗
keit . Amen ! “ — und als er Amen geſagt hatte ,
wurde das Feuer angezündet . Sieh dieſe edle Rede
iſt ſchöner als Geſang der Nachtigall in einer lin⸗
den Maiennacht , oder als Töne von Flöten und

Saitenſpiel , und als wenn das Blechhorn vom Wald

her tönt .

Und wenn ich weiter an die vielen tauſend
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Märtyrer denke , an die edlen Männer , an die

Jungfrauen , ſelbſt an Kinder , wie ſie ſchaarenweis
ſich qualvoll morden ließen aus Treue für Chriſtus ;
wie ſie in Thierhäute genäht und mit großen Hun⸗
den zu todt gehetzt wurden , ein edles göttliches
Wild —wie ſie mit Pech beſtrichen und lebendig
angezündet wurden , wunderbare himmliſche Johan⸗
neswürmchen — wie ſie langſam am Kohlenfeuer

zu todt gebraten wurden , Weihrauchkorn aus Arabia

—wie ſie hungerigen Löwen und Tigern vorge⸗
worfen wurden , edler Waizen von Thierzähnen zer⸗
malen — wie ihnen Zähne eingeſchlagen , Glieder

mit Zangen abgezwackt , der Leib mit ſpitzigen Krallen

aufgeriſſen , die Zunge ausgeſchnitten wurde , eine

edle Frucht vom Rebſtock Jeſus Chriſtus , die auf
der Trotte ausgetreten und ausgepreßt wurde . —

Sieh all die Schmerzen und all dieß Blut iſt doch

noch ſchöner und herrlicher , als das wunderbarſte
Abendroth , wenn es den halben Himmel mit ſeiner
Gluth umfaßt ! oder als ein Halsband von rothem

Edelſtein und ſchneeweißen Perlen . Oder ſieh die

edlen Schottländer , die vor mehr als tauſend Jah⸗

ren herüberſchifften in die Wälder und Sümpfe ,
womit unſer Vaterland verdüſtert war — um den

ungeſchlachten Heidenvölkern das Chriſtenthum , Licht

und Seligkeit zu bringen . Sie achteten nicht den

wilden rauhen Boden , den groben finſtern Men⸗

ſchenſchlag , die Nebel und Kälte , den drohenden

Mord . Sie haben das Chriſtenthum da verkündet ,
und ihr Thun war ſchöner als wenn im Oktober

die Sonne mit dem Nebel ſtreitet und ihn zerſpaltet
und verjagt , und blauer Sonnentag wird .

Sieh nun ſo gibt es Menſchenſeelen , die ſchöner
und größer ſind , als eine ganze ſichtbare Welt —

ihr erleuchteter Sinn iſt mehr als die Sonne , denn

die Sonne weiß nichts von ſich — ihr Friede iſt
ſußer , als eine ſtille Sommernacht , vergeht nicht ſo
bald — ihre Gedanken ſind ſchöner als Sternen⸗

geflimmer , ſie gehen noch weiter und höher als die

Sterne , bis zu Gott — ihr Thun iſt ſegensreicher
als der Bergbach , wie er die Wieſen wäſſert und

die Mühlen treibt ; es fließt nicht fort ins Waſſer⸗

meer , es fließt fort ins Meer der Ewigkeit — ihr

Herz iſt ſchöner als ein Blumengarten , oder als das

liebliche Murgthal im Sommerſonnenſchein , denn

es blühet dort ſo viele Liebe , Demuth , Freundlich⸗
keit , gefälliges Weſen , Entſchuldigung und Sanft⸗
muth , und wie Lerchengeſang und Wachtelſchlag ſo
freut und lobt und ſingt und dankt die Seele zu
Gott empor .

Iſt die Welt voll Herrlichkeit Gottes , ſo iſt auch
1858 .

manche Seele voll Herrlichkeit Gottes — in einer
Seele heißt man aber die Herrlichkeit Gottes —

Gnade , und ſo war Maria voll der Gnade , die

ſchönſte edelſte Menſchenſeele , in welcher ſo viele
Gnade war , als eine erſchaffene Seele faſſen und
aushalten kann .

Aber iſt nicht der Paulus größer geweſen , wel⸗

cher ganze Heidenländer bekehrt hat , und deſſen
Briefe jetzt noch daſtehen und Licht bringen über die

Chriſtenheit , wie vierzehn ewige Lichter vor dem
Tabernakel — oder Petrus , auf den der Herr ſeine
Kirche baute — oder Andreas , der mit Freude ſich
für Chriſti Lehre kreuzigen ließ — oder Johannes ,
der Liebling des Herrn — oder der hl . Franz Fa⸗
verius mit ſeinen wunderbaren Thaten in Aſien —

oder ſonſt Heilige verſchiedener Zeiten ? Sag an ,
wie ſieht es da aus ? — Sei doch ſtill mit deinen

ſchwächlichen Gedanken und greif Gott nicht in ſeine
Rechnung ! — Was ſind alle Thaten der Menſchen
gegen ein reines göttlichſchönes Herz ? Und ein

reineres Herz als das der Maria hat es noch nie

gegeben . Der und die und jene Heilige hat der

Papſt heilig geſprochen — die Maria iſt aber heilig
geſprochen von Gott ſelber — der Engel verkün⸗

dete es im Auftrag Gottes : „ Du biſt voll der

Gnade . “

Sind andere Heilige auch voll der Gnade ge⸗
weſen gegen ihr End zu , ſo war Maria ſchon im

Anfang ihres Lebens voll der Gnade . Und was

ſonderbar zu ſagen iſt , ſie war noch mehr als voll

der Gnade . — Kann denn ein Lineal , das ganz

gerade iſt , noch geräͤder werden ? Kann eine Kugel ,
die vollkommen rund iſt , noch runder werden ? Kann

ein Glas , das ganz angefüllt iſt , noch mehr faſſen ?
— Wir wollen ſehen .

Es war einmal eine ganz beſondere Geſellſchaft ,
wo nur Männer von größter Einſicht und Wiſſen⸗
ſchaft aufgenommen wurden , und wo nur eine ge⸗
wiſſe Zahl ſein durfte , ſo daß Niemand darin auf⸗

genommen werden konnte , ſo lang die geſetzte An⸗

zahl da war . Nun meldete ſich einmal ein ſehr
ſcharfſinniger weiſer Mann bei dem Vorſtand der

Geſellſchaft , um auch Mitglied davon zu werden .

Es war aber da gebräuchlich , daß man wenig oder

nichts mit Worten redete , wenn man es durch Zeichen
ſagen konnte . Der Vorſteher ließ ein Gefäß holen

und füllte es ſo mit Waſſer an , daß ein einziger
Tropfen mehr es überlaufen gemacht hätte . Dieſes

zeigte er dem Fremden als Antwort auf ſein Be⸗

gehren zum Zeichen , daß die Zahl der Mitglieder
ſchon voll ſei. Da legte der Fremde ganz ſachte
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ein Roſenblättchen auf das Waſſer , und auf das

ſchwimmende Roſenblättchen ſetzte er einen Tropfen
Waſſer in der Weiſe , daß der Tropfe Waſſer auf
dem Gefäß ſchwamm , ohne daß es überlief .

Dieſe ſinnreiche Antwort gefiel der Geſellſchaft ſo

gut , daß mit dem Fremden eine Ausnahme gemacht
wurde und er dennoch in die Geſellſchaft aufge⸗
nommen wurde , obſchon die Zahl ſchon vorher
voll war .

So hat auch Gott an Maria gezeigt , daß Er

einer Seele voll Unſchuld und Heiligkeit und allen

erdenklichen Gnaden doch noch eine Gnade zuſetzen
könne , an die kein Menſch je von ſelber gedacht
hätte . Gott hat ſie zur Mutter ſeines Sohnes aus⸗

erleſen , darum iſt ſie voll der Gnade auf eine Art ,
wie kein Heiliger auf Erden und kein Engel im

Himmel je geweſen iſt .

Warum ſagen wir aber : du biſt voll der

Gnade ? Der Engel hat es zu ihr geſagt , weil ſie

ſo demüthig war , daß ſie gar nie gedacht hat , als

ſei etwas Beſonderes an ihr . Und hat es zu ihr

geſagt , weil er ſicher war , daß ſie ſich deſſen nicht

überheben werde . Und wir ſagen es zu ihr , nicht
als wollten wir ihr ſchmeicheln , dafür iſt ſie zu

hoch und wir zu nieder , als wie wenn ein Haufe
Ameiſen ſageten , wo ein Mann an ihnen vorbei

geht , was das für ein großer Ameiſerich iſt . Und

wir ſagen nicht ſo zu ihr , als wüßte ſie nicht was

an ihr ſei , und wir müßten es ihr erſt ſagen und

müßten es ihr alle Tage ein Paar mal aufs Neue

ſagen , als habe ſie es gleich wieder vergeſſen vor

ſchlechtem Gedächtnuß . Wir ſagen es uns ſelber ,
um dran zu denken woher ihre große Herrlichkeit
und Hoheit kommt — von der Gnade Gottes . Und

wir ſagen es , um eine ſchöne ſüße Tugend zu üben ,
die Freude an den Gnaden Anderer . Wie unend⸗

lich ſchön iſt das Aug eines Kindes , wenn es mit

Freude anſieht wie einem andern Kind etwas ge⸗

ſchenkt wird . Und das macht uns auch ſchön vor

Gott , wenn wir von Herzen uns freuen und von

Herzen und in Freude es ſprechen , daß Maria voll

der Gnade iſt .

III . Der Herr iſt mit dir .

Wenn ich ſo an einem ſteinernen Wegkreuz vor⸗

beigehe , und das Chriſtusbild daran auch ſo gar

unſchön und gröblich geſtaltet iſt , ſo denkt unſer
Einer : hätte der Steinhauer es lieber weg gelaſſen ,
es wär mit dem Kreuz genug geweſen ! Aber es

gibt auch ſchöne edle Bildniſſe von Jeſus Chriſtus ;
wohl das allerſchönſte habe ich einmal in der
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mächtigen Stadt Mailand drin in Italien , wo die

Zinngießer her ſind , und die , welche ſo mit Gyps⸗

figuren herumgehen , geſehen . Das iſt ein beſonderes

Bildniß , wie es keines mehr in der Welt gibt ; und

es wird gerade nicht langweilig ſein , wenn ich mehr
davon ſage .

Vor bald 400 Jahren hat ein frommer Maler

in einem Kloſterſaal ein Conterſey an die Wand

gemalt , und hat malen wollen wie Jeſus mit den

12 Jüngern das letzte Abendmahl hielt . Und da

der Maler mit den Jüngern fertig war , ſo wurde

er faſt kleinmüthig und iſt ſchier verzagt , wie er

denn auch den Herrn und Heiland ſelber ſchön und

gut genug malen wolle . Ich weiß nicht mehr Alles ,
was die Mähr darüber berichtet , kurz an einem

Morgen ſei das Chriſtusbild dageweſen , und man

habe nicht gewußt , wie es hingekommen iſt , und

der Maler ſoll es ſelber nicht gewußt haben . Das

Bild von den Jüngern und dem Heiland iſt noch zu

ſehen ; weil aber die Wand und das Bild darauf

ſchon 400 Jahr alt iſt , und allerlei Unbilden von

dem Wetter und im Krieg von den Franzoſen ge⸗

litten , ſo iſt das Bild ſehr ſchadhaft und

Und doch ſchaut aus dieſen halbausgelöſchten Farben
ein wunderſames Leben heraus . Wenn man die

Jünger anſieht , ſo meint man , man höre den Tu⸗

mult den ſie verführen über das entſetzliche Wort

von Jeſus : „ Einer unter euch wird mich verra⸗

then, “ und man ſähe , wie ſie ſich regen , aufſtehen ,

dahin und dorthin ſich neigen . Und mitten drin

ſitzt der Herr ſtill und ſchwermüthig , ſehr ſchwer⸗

müthig , wie wenn er ſchon Alles gelitten haͤtte und

ſchon geſtorben wäre , und das Leben und der

Schmerz und alles Leid auf dem Geſicht nur noch

ſo fortdämmerte , wie in ſpätem Abendroth die unter⸗

gegangene Sonne . Oder es iſt , wie wenn er des

Lebens muͤde , am Leib wohl noch lebte und aufrecht

wäre , aber die Seele wäre am Abſterben vor Schmerz

und ſei verſunken troſtlos ins Meer der tiefſten

Traurigkeit , troſtlos und ſchwer gekränkt von den

Menſchen und doch ohue Funken von Bitterkeit , gut
und lieb , wie allezeit , aber unendlich traurig . —

Und ich habe mir vor dem Bild ſo meine Gedanken

gemacht und habe gedacht : Wenn ein Menſch jeden

Morgen vor dieſes Bild ſtünde und dem Heiland
ins Antlitz ſchaute und da ſein Morgengebet ver⸗

richte , er müßte gewiß dadurch ſelber ernſter , edler
und ſündenfreier werden : es ließe ihm inwendig
keine Ruhe .

Und doch iſt das Bild nur auf eine Kalkwand

gemalt und mit Erdfarben und Menſchenhand , und
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hat vielen Schaden gelitten , und iſt zuletzt doch nur

das Bild von dem Leib Jeſu Chriſti .
Es gibt aber noch viel vornehmere Bilder Gottes

als das ſchöne Bild in Wälſchland drin , und man

braucht gar nicht ſo weit zu wandern ; in manchem

chriſtlichen Dorf findet man mehr als eines von

der allerſchönſten Sorte . Und ein ſolches Bild , wie

ich es meine , iſt nicht gemalt auf eine Kalkmauer ,

ſondern auf eine unſterbliche Seele ; und es iſt nicht
gemalt mit Erd⸗ und Oelfarben , ſondern mit Licht
und Geiſt ; und nicht eine Menſchenhand hat das

Bild gefärbt , der Finger Gottes ſelber hat ihm Ge⸗

ſtalt und Schönheit gegeben ; und was es vorſtellt

das Bild , das iſt nicht ſo ein Conterfey wie ſich

ein Menſch Gott einbildet , ſondern es iſt Gottes

Weſen ſelber , was in dieſem Bild zu ſehen iſt .

Haſt du noch nie ein armes Kind geſehen , das

ſtill und fromm alleinig in die offene Kirche ge⸗

gangen iſt , und da ſeine Vaterunſer für die Eltern

und die Baſe und die Gotten ( Pathen ) gebetet hat ?

—Haſt du noch nie einen alten Großvater geſehen ,
wie er übelhörig doch ſo gar freundlich und ſüß
andere Leute anredet , und dem man es anſieht , daß

er ein gar liebes gutes Herz hat , und dem alles

gut genug iſt was man ihm gibt und wie man es

ihm macht ? — Ich denk daran , wie in einem Haus

auf dem Hochgebirg gegen die Steckenhald hinaus
eine Kranke , die viel allein ſein mußte , mir ſagte ,
wenn ſie von weitem aus dem Fenſter einen Men⸗

ſchen ſehe , ſo bete ſie jedesmal für ihn , weil beim

Anblick jedes Menſchen die Liebe in ihr ſich rege .
—Und es ließe ſich gar viel erzählen von manchem

edlen Mann und hohen Geiſt , von mancher ſtillen

Frau und ihrer unſterblichen Geduld , von mancher

reinen Jungfrau und ihrem Thun und Abwarten

und Opfern für die Eltern und die jungen Ge⸗

ſchwiſter , und von manchem Jüngling , der recht

und chriſtlich Weltluſt nicht ſuchte und Weltſpott

nicht fürchtete , ſondern gerade ſtark und freudenlos

auf kürzeſtem Weg Gott entgegen wandelte , wie

z. B. der hl . Aloyſius , und vor manchem bekehrten

Sünder , der in ſeinen Sünden und ſeiner Bekeh⸗

rung unendlich ſchön und lieb und gut drein ſieht ,
wie die Sonne , die ſpät am Abendhimmel durch

ſchwarze Gewitterwolken durchbricht .

Das ſind aber , wenn man es recht nimmt , nicht
Bilder von Gott , ſondern Spiegel von Gott . Schau

den Thautropfen an , wenn er Morgens glänzt und

glitzert — es iſt die Sonne ſelber und ihr Bild , das

im Thautropfen ſich badet , das Feuer im feuchten

Baſſer , — Schan den Rheinſtrom an , wie er blan

11

und grün ſo weit und groß dahinſtrömt . — Es iſt

der blaue Himmel und der grüne Berg , der hinein⸗

ſchaut und drin ſich ſpiegelt . — Schau den ſchwar⸗

zen See im Tannenwald , den finſtern Bach , wenn

dunkles Gewittergewölk Blitz und Donner kracht
—es iſt eben das Waldesdunkel , es iſt der ſchwarze

Himmel , der aus dem Waſſer widerſchaut . — Schau

ein Menſchenaug an , es iſt zwei was in ihm flim⸗

mert , im weißen Glanzpünktlein der Widerſchein

des Tageslichtes , und im feinern tiefern Glanz der

Widerſchein der Seele und ihrer Freud und ihrer
Trauer und ihres Zorns und ihrer Liebe und ihres

Neides und ihrer Ruhe .

Sieh nun wie der Thautropfe , und der Rhein⸗

ſtrom , und der Bach und See , und das Menſchen⸗

aug ein Glas und Spiegel iſt —ſo iſt Maria ein

Glas und Spiegel , nicht von Himmel und Berg
und Gewitterwolken , und nicht von Tageslicht und

Menſchenfreud und Schmerz — ſondern von Gott

ſelber . Und wie in einem frommen Menſchen viel⸗

färbig die Liebe und Schönheit Gottes durchſchim⸗

mert , wie Mondſchein durch dünne Wolken ; ſo iſt

in Maria ſchöner noch und lieblicher der Herr zu

ſehen . Darum hat der Engel geſagt : der Herr
iſt mit dir !

Und wenn nun das ſtille Bild im Mailänder

Kloſter ſchon einem innerlich predigt und einen ruhig
und ſtill macht , wie ein ſanftes Lied das kranke

Kind : ſo wird es eben doch auch ſeine Wirkung

machen , wenn du im Geiſt oft die Jungfrau an⸗

ſchaueſt , mit welcher der Herr iſt .

Und ſo iſt es auch . Geſetzt den Fall , ein zor⸗

niger Mann verehrt und grüßt alle Tag die Jung⸗

frau Maria , und ſchaut im Geiſt die Mutter Jeſu

Chriſti an , der ſo ſanftmüthig war : das muß wir⸗

kenz es muß wirken , wie wenn er mitten im Zorn

ein unendlich ſüßes holdes Bild ſaͤhe, und muß

wirken , wie wenn er alle Tag mit einer guten

lieben Perſon umginge : ſeine Zornmuͤthigkeit ver⸗

liert die Schärfe . Wie im Auguſtmonat die harten

herben Traubenbeeren allmählig lind und ſüß wer⸗

den , weil ſie alle Tag die Sonnengluth und die

Sonnenſtrahlen einſaugen : deßgleichen wird eine

harte und herbe Seele linder , wenn ſie in Andenken

und Verehrung alle Tage einem frommen Heiligen⸗

gebild ſich zuwendet .
Oder wenn eine junge Perſon alle Tage die hei⸗

lige Jungfrau verehrt und grüßt , und mit ihr im

Geiſt umgeht , wie mit einer Freundin und einer

lieben Lehrmeiſterin : gewiß , ſo eine wird eher rein

bleiben und unſchuldig an Leih und Seele von we⸗

2.



gen dieſer heiligen Kameradſchaft , als ſo eine ge⸗

meine Mamſell , die nur mit andern Mamſellen und

Mannsbildern umgeht , redet und tanzt , und nur

an derlei denkt , ins Theater geht und liederliche

Romanbücher liest .

Oder biſt du ein ſchwätzhaftes Menſch und geht
den ganzen lieben Tag deine Zung wie eine Maul⸗

trommel , und mag ſo wenig ruhig bleiben als der

Schwanz einer Bachſtelze , und kommen deßwegen

gar viel unnütze Wort und überzwerche Reden vorab

wegen der Menge —das iſt eine böſe Untugend .

Verehre die himmliſche Jungfrau , und denk daran ,

wie ſie ſo ſtill geweſen und ſo wenig geſprochen

hat , und wie alle Reden , die von ihr aufgeſchrieben
ſind , ſo kurz und einfach ſind , daß es Niemand zu

viel iſt und jeder gern hundertmal mehr von ihr

leſen möchte oder hörtigte .
Oder wenn Eine von vornehmem Geſchlecht iſt

und Geluͤſt hat in Seiden⸗ und Kleiderhoffart und

güldenen Ringen oder gar in einem ſo ſchänd⸗

lichen Reifrock aufzutreten und auch das Geld

dazu hat , oder wenn eine ſchön ſingt und rothe

Backen und zierliche Haar hat , und ſie verehrt viel

im Geiſt die edle Jungfrau Maria , von königlichem

Geſchlecht und die vornehmſte in Gottes Augen vor

Allen , die doch ſo einfach und demüthig war —

wenn du ſie verehrſt , ſieh ſo ſchämſt du dich der

Hoffart und ſie vergeht dir mehr und mehr , und

alle eitle Sprünge im Kopf und in den Manieren

vergehen , und es grünt in der Seele Einfalt und

Demuth auf : wie im Frühjahr die Schneewerfte

wegſchmilzt und drunter liebliches Gras und Vei⸗

loten ſprießen .
Oder wenn du dich nicht ſchicken willſt in das

Geſchick und in anderer Leute ihren Kopf , und wenn

das und jenes geſchehen ſollte , z. B . du ſollteſt zu⸗

erſt wieder der wunderlichen Schwiegermutter ins

Haus gehen um den Frieden anzuzetteln , oder du

ſollſt den Geſellen aufgeben , weil ſolche Geſellſchaft

nichts nutz iſt , oder du ſollſt einen guten Dienſt

verlaſſen und heim kommen , weil die alte Mutter

krank iſt , und die verheiratheten Geſchwiſter im Ort

ſind hart und wüſt und laſſen ſie liegen : wenn du

die treue Magd Gottes , die Maria recht verehreſt

und an ſie gern und viel denkſt , ſo kommt es dich
nicht ſo ſchwer an ; du ſprichſt : „ Sieh , ich bin eine

Dienerin des Herrn , mir geſchehe nach deinem

Wort, “ und thueſt und fügſt dich , wie Gott will .

Aber ſo viel ſag ich : wenn Einer nur wie ein

Papagei die Worte „ der Herr iſt mit dir “ herunter⸗

plappert , und ſei es auch alle Tage ſo vielmal als
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Kügelein am Roſenkranz ſind , und nicht im Geil
das geiſtige Bild Mariä anſchaut , ſo kommt nicht
viel dabei heraus , und der Schade wär nicht groß,
wenn du ſtatt deſſen ſonſt etwas Nuͤtzliches gethaß
hätteſt . Ganz anders iſt es aber , wenn Einer ſſe
im Geiſt und in der Wahrheit verehrt , das eble

Bild und Gleichniß Gottes in ihr ſucht und anſchaut
Es gibt einen Edelſtein , wenn der eine Zeitlang
in der Helle gelegen iſt und viele Helle eingeſaug
hat : ſo leuchtet er hernach aus ſich ſelber , wie ein

Leuchtkäfer , auch wenn kein Licht mehr da iſt . Deß⸗
gleichen ſaugt die Menſchenſeele Heiligkeit ein und

wird ſelber heilig , wenn ſie lange im Andenken an

taria ſich anſtrahlen läßt von dieſer geiſtigen
Sonne heiliger Vollendung .

IV . Du biſt gebenedeit unter den

Weibern .

Es iſt doch wunderlich zu leſen in der hl . Schrift ,
was die Maria geſprochen hat über ſich ſelber , ſee
hat geſagt bei Luk . 1 , 48 . : „ Sieh von nun at

werden alle Geſchlechter mich glückſeliz
preiſen ! “ Wie kann denn ſo einer armen Juden⸗

Jungfrau einfallen , daß ganze Völkerſchaften etwaß

von ihr wiſſen werden und ſie glückſelig preiſen
werden ! Die Juden haben ohnedieß ſchon dazumal
nichts gegolten wie heutigen Tages auch ; ſie ſind

dazumal unter den Römern geſtanden und ſind von

ihnen traktirt und verachtet worden , wie jetzt die Grie⸗

chen von den Türken . Wie kann denn das Mägdleiſ
aus Nazareth von einer Ehre reden , wie ſie noch

keinem Menſchen , namentlich keiner Weibsperſon ,
auf Erden widerfahren iſt , daß alle Geſchlechter

von ihr wiſſen und ſie gluͤckſelig preiſen werden ?

So etwas kann eine junge arme Juͤdin in einen

kleinen Flecken nur ſagen , entweder weil es ihr im

Kopf nicht richtig iſt , oder weil ſie wie ein Prophel
vom hl . Geiſt erleuchtet iſt und Gott ihr die zu

künftigen Dinge geoffenbart hat . Die Geſchichte

iſt aber ſchon alt , wir ſtehen ab oder auseinand

von der Maria faſt zweitauſend Jahre . Das iſt

genug abgelaufene Zeit , daß wir jetzt hintennach
unſer Urtel ſprechen können , was an ihrer kühnen
Rede war , da ſie ſprach : „ alle Geſchlechtet
werden mich ſelig preiſen, “ ob dieſes Won

ein Irrlicht war , das aus einem verrückten Wei

bergehirn hochmüthig aufgeſtiegen iſt , oder ob c⸗

ein Morgenſtern war , welcher vom Himmel hei⸗

abgeblitzt hat in die unendlich reine helle Seelt
dieſer Jungfrau . — Wenn es eine unſinnige Reh

geweſen wäre , ſo hätten wir nicht einmal etwa⸗
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davon erfahren , denn wer ſoll dieſe Rede über
tauſend Stunden weit aus dem heißen Judenland in
Aſia drin heraustragen bis übers Meer und über
den Rhein ins badiſche Land , auf den Schwarzwald
und in das Neckarthal und ins Hagenſchieß hinter
Pforzheim ? — und wer ſoll das Wort , das eine

junge Perſon von Nazareth zu ihrer Frau Baſe ,
der Eliſabeth , im Gebirg drin bei Hebron vor 1800
Jahren geſprochen , wer ſoll das Wort unbeſchädigt
bis auf den heutigen Tag friſch aufbewahrt haben ,
wenn nichts daran geweſen wäre ? Das wäre ſchon
lang in alle Wind verflogen , wie all der Spreu , die
Worte ohne Zahl , die in den Irrenhäuſern und
in den Wirthshäuſern , auf den Rathhäͤuſern und in
manchen Schulſtuben und Ständehäuſern und bei
den Frau Baſen , wenn ſie Kaffee trinken , und an
den Waſchzuͤbern und Brunnentrögen und am Weg
auf den Wochenmarkt verführt worden ſind , und

noch verführt werden . — Aber dem iſt nicht al⸗

ſoz wenn wir uns umlugen , ſo ſieht es aus , als ob
das Wort der Maria gleich ſei einem klaren Stern
am Himmel , der Sommer und Winter , in Sturm
und Erdbeben , in Krieg und Frieden , Jahrtauſende
lung am nächtlichen Firmament ruhig und feſt ſteht
und tröſtlich zu den Menſchen herabglitzert .

Ich hab oben ſchon davon geſagt , wie alle Tag
mehr als 200 Millionen Katholiken in allen Welt⸗
thellen die Maria täglich grüßen und verehren und
alle Tag jeder in ſeiner Sprache ſagen : du biſt
gebenedeit unter den Weibern . “ In jeder katholi⸗
ſchen Kirche auf der ganzen Erde , und auch bei
den Ruſſen iſt ein Altar oder doch ein Bildniß zu
ihter Verehrung aufgeſtellt , ja viele Kirchen ſind
ihr zu Ehren gebaut , z. B . das Freiburger Münſter ;
alle Jahre ſind mehrere Feſttage , wo ſie beſonders
verehrt wird , Mariä Empfängniß , Mariä Geburt ,
Mariä Himmelfahrt ; in jeder Veſper wird ſie durch
tin beſonderes Lied oder Gebet verehrt , und das
Ragnifikat iſt nichts anders als die Worte , welche
ſe ſelbſt in Erleuchtung des hl. Geiſtes geſprochen
hat, Und wo ein Maler auf der Welt gelebt hat ,
der Chriſtenthum und viele Kunſt gehabt hat , ſo
hat er das Mariabild gemalt ; ( die zwei ſchoͤnſten
und theuerſten Gemälde in der ganzen Welt , eines
in Dresden von Rafael und eines in Paris von
Rurillo , ſind zwei Muttergottesbilder ; ) und wo
einer geweſen iſt , der auf kunſtreichen Geſang und
Aerlei Saitenſpiel ſich verſtanden , ſo hat er meiſt
zuch ein Lied geſetzt , ſo ſchön er es nur gekönnt hat ,
uf die Maria . Und Millionen Chriſtinnen aller
zeiten und Länder tragen ihren Namen , ſo daß es
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keinen Namen gibt , welchen ſo viele Menſchen in
der Taufe bekommen , als den Namen Maria ihr

zu Ehren . Das kann doch kein Zufall ſein , daß
ſte ſo geſprochen hat , und daß es ſo gegangen
iſt bis auf den heutigen Tag , daß der Spruch : „ mich
werden ſelig preiſen alle Geſchlechter “ und
die millionenfache Verehrung Marid zuſammenpaſ⸗
ſen , und daß es auch kein Ausſehen hat , als wolle
es abgeſchafft werden in der Zukunft . Und ſo iſt
es auch recht .

Es gibt allerlei Weibervolk , es gibt unter dieſem
Geſchlecht auch viel Unkraut , namentlich unter den

wohlhäbigen und geputzten ( ſchau z. B . die Figuren
an , wie ſie in den Stadtgaſſen herumſtolziren mit
Röcken , aufgeſchwollen wie ein Zuber , woran ge⸗
wiß der Teufel mehr Freude hat , als ihre Maͤn⸗
ner oder ihre Väter ) , Klapperroſen , Sauer⸗
ampfer und Sengelneſſeln , Gänsblumen , Herbſt⸗
zeitloſe , alte Jungfern , welche wider Willen ſtehen
geblieben ſind , und ſtatt in chriſtlicher Liebe ein
ſchönes Leben fuͤr Gott zu führen immer noch nach
irdiſcher Liebſchaft Begehr haben und eine Schlangen⸗
zunge haben , Diſteln , an denen nur einer mit lan⸗

gen Ohren Geſchmack finden kann ; Mausöhrlein ,
die ſich aber lieber „ Vergißmeinnicht “ nennen laſ⸗
ſen und an der Seele rongiſch ſind wie eine Kar⸗
toffel vom Jahr 49 u. ſ . w. Und es gibt ferner
auch brave Hausfrauen und rechtſchaffene Töchter ,
die alle Weil waſchen , nähen , flicken , kochen , ab⸗
warten und ſparen und wenig aus dem Haus lau⸗
fen , gar nutzbare Weſen , die man in Ehren halten
muß , lauter Töchter der Martha , lebendige Spinn⸗
räder : aber ohne ernſtliche Frömmigkeit kommen ſie
einem vor wie ein Gemüsgarten mit ſeinen gera⸗
den Ländern und ſeiner Einfaſſung von geſtutztem
Bux oder kriechendem Erdbeerenkraut .

Maria aber iſt dagegen ſchöͤn und edel und ruhe⸗
voll wie ein großes Gebirg gegen Morgen , wenn
drüben die Abendſonne niederſinkt , wie eine Linde
oder Ahornbaum an den Turennehöhen von Sas⸗
bach . In ihr war Prophetengeiſt , ein königliches
Herz und eine Seele von göttlichem Adel . Und
Gott ſelber hätte nichts erſinnen können , wie einem

Menſchengebild Größeres und Herrlicheres zugetheilt
werden könnte , als das , daß ſie die Mutter des
Gottmenſchen würde . Dem Mannsgeſchlecht hat
Gott die Ehre angethan , ſelbſt als Mann auf Er⸗
den aufzutreten ; dem Weibergeſchlecht , daß Eine
deſſen Mutter wurde — und dieſe eine und einzige
war Marial

Wenn man ſich nun aber beſinnt , wie es ihr
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gegangen iſt , ſo kommt einem eben doch ein kurioſes

Bedenken , daß man ſchier wankelmuͤthig oder wan⸗

kelſinnig werden möchte . Der Engel ſagte alſo zu

ihr : „ Du biſt gebenedeit / d. h. der allmächtige Gott

wendet dir allen Segen zu . Setz dich einmal hin ,

du junge oder alte Jungfer , und beſinn dich , wenn

du gebenedeit wäreſt und Gott fruͤge dich : liebe

Seele , was begehrſt du ? — Ja da kämen bei vie⸗

len ſchöne Antworten und Begehren heraus Ovor

allem z. B . ein ſchöner , folgſamer , reicher Mann ,

wo möglich mit einem Titel oder einem großen

Bauernhof ; Klavier ſpielen und ſingen können ganz

übertrieben und unerhört ſchön ; auf dem Tanz daß

ſich die Tänzer um einen reißen ; einen ſeidenen Rock

und Atlaßhut , goldenen Fingerring und Kanapee ;

Schäß und Pferd u. ſ . w. Was aber der gebe⸗
nedeiten Maria zu Theil wurde , das wurde

unter ſlebenzehntauſend Weiberherzen ſchwerlich ein

einziges begehren . Denn was iſt das für eine

Gebenedeitheit : vom vornehmſten königlichen Stamm

ſein , vom beſten Adel auf der Welt , und ſo

heruntergekommen leben , daß ſie einem armen

und zudem , wie es heißt , einem alten Handwerks⸗

mann , dem hl . Joſef , ſich eben verloben mußte ?
— und was iſt das für eine Benedeiung und

Beſcheerung , bei dem Manne , nach dem ſie auf

Erden doch am meiſten fragen mußte , in den

entſetzlichſten Verdacht kommen ? denn —einer recht⸗

ſchaffenen Jungfrau iſt das Höchſte und Koſtbarſte
auf Erden die Ehre und der gute Name . Ein En⸗

gel im Traume mußte dem hl . Joſef erſt das Ge⸗

würm ſeiner böſen Zweifel wegnehmen . — Und was

iſt das für eine Benedeiung , ſo armſelig wie nicht

einmal eine Bettelfrau , in der Fremde , in einem

Stall , in der Winternacht , ohne Bett ihren Sohn ge⸗

bären ? — Und was iſt das für eine Benedeiung ,

wie ſo eine heimathsloſe Familie mit einem kleinen

Kind durch die heiße ſteinigte Wüſte durch , wo man

tagelang keinen Tropfen Waſſer findet , den weiten
Weg machen muß in ein wildfremdes Land , wo

Heiden und Zigeuner wohnen , nach Aegypten . — Und

was iſt das für eine Benedeiung , die Prozeſſion mitzu⸗

machen , wo man ihren Sohn durch Jeruſalem auf

den Henkersplatz hinaufgeſchleppt und hinaufgeſchla⸗

gen hat und wo man ihn dann mit lebendigem
Leib angenagelt hat und hängen ließ , bis er ſich

zu todt geblutet hatte ?
Ich will nicht ſelber viel darüber ſagen , ich will

nur herſchreiben , was ich dieſer Tage in einer al⸗

ten Schrift hievon geleſen . Da ſteht alſo geſchrie⸗
ben , als ſpräche ſo die göttliche Jungfrau : „ Alle
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Herzenleibe , die je ein Herz gewonnen , die ſind
als ein Tröpflein gegen dem Meer , gegen den

grundloſen Herzenleid , das mein mütterlich Henz
da gewann . Je lieber und minniglicher und ſüßet
die Liebe iſt , je unleidlicher iſt ſein Verluſt und Ted.

Seine ſchöne leutſelige Menſchheit war mir ein

luſtliches Anſehen ; ſeine würdige Gottheit war mei⸗

nen Augen ein ſüßes Anſchauen ; von ihm gedenkn
war meines Herzens Freude ; von ihm ſprechen wur

meine Kurzweil , ſeine ſüßen Worte hören wir

meiner Seele Saitenſpiel . Himmelreich und Ehh⸗

reich und alles , was darin iſt , hatte ich an ſeinn

ſüßen Gegenwärtigkeit . Und da ich das Lieb ſah

alſo vor mir aufgehenkt in ſterbender Noth , o weh
des Anblicks . Ich ſah auf , da konnt ich meinen

lieben Kinde nicht zu Hülfe kommen ; ich ſah nieder ,
da ſah ich die mit meinen Augen , welche mir meit

Kind ſo jammerlich behandelten . Wie eng war ni

da auf allem Erdreich ; und da hob ich auf mein

heiſere Stimme und ſprach in gar kläglicher Weiſt:

O du begierlicher Tod , was vertrageſt du mire

nimm hin , nimm hin zu meinem Kinde die amnt

Mutter , der Leben bitterer iſt denn kein Sterben ,

Ich hob meine Hände und meine Arme auf , un

dätte gern vor Jammer meines Herzens den Soht

umfangen , aber das mochte mir nicht werden . Un

von rechtem überwundenem Herzenleid verlor il

die Sprache , und ſo mir anders nicht werden mochtt

ſo küßte ich das Blut , das von ſeinen Wunde

darnieder floß , alſo daß meine erbleichte Wang

und mein Mund gar blutfarb wurden . “ “

Ich glaube ſchwerlich , daß je eine Frau auf E

den in einer ſolchen Kohlenglut von Schmerzen g

ſtanden iſt , als Maria unter dem Kreuz . Je größt
die Liebe , deſto größer der Schmerz . Wie komm und hat

denn nun das : iſt Gott launenhaft , daß er vor i müſſen ,

Jahren eine Jungfrau mit höchſten Ehren antlut wöhnt w

und ſpäter ſie verachtet und von allem Leid Ad halten h.

Schmerz der Welt zertreten und zerſtampfen laſl ' ihr Hun

Nein , du Chriſt , das iſt anders . Geh einnil Judenvol

hinter ins Bühlerthal , ins ſchöne Thal mit din gejagt o

edlen Wäldern und hohen Bergen und mit ia den Tod

Waſſerrauſchen und Felsgeſtein . Schau dort ui frächtige
an der gähen Bergwand die Reben , wie hundi hends de

und tauſend grüne Kerzen aufrecht ſtehen . Wift wo er

du auch , wenn aus dieſen Reben der Wein en Streich
hat; vor

* Das Ganze und noch viel gar Schönes von det t 11 5
iſt zu leſen in der Schrift : „ Heinrich Suſo “ s Leſen iel Ang

und Schriften , zu haben in Regensburg 1887 bel öuld⸗nicht vie

rich Puſtet . “ worden
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wie hundſt

lßeſlen und feurigſten gerinnt ? wenn dieſer Wein

ſaſt wird wie Menſchengeiſt ? Das geſchieht , wenn

die Sonnenglut drauf brennt , ganz wie unſinnig .
—Ein kühler behaglicher Sommer , der bringt ein

ſchlechtes Gebräu ein Getränk , daß der Magen
bavon ſich windet wie ein getretener Wurm .

So iſt es auch gewöhnlich mit der Menſchenſeel , es

liegt in ihrer Art ; je edler und geiſtiger ſie werden

ſoll, deſto ſchärfer müſſen die ſcharfen Strahlen der

keiden auf ſie glühen . Daher kommt der wunderbare

Spruch in der Schriſt und das wunderbare Vor⸗

kommen im Leben : „ wen Gott lieb hat , den

jüchtigt er und ſchlagt einen jeden , den er

als Kind annimmt . “ Wir wollen einmal ſehen ,
ob das wahr iſt , und einen Spaziergang machen ins

alte Teſtament hinunter .
Wen hat Gott da abſonderlich lieb gehabt ? Ein⸗

mal den Abel und wie iſt es dem armen Burſch
gegangen ? er iſt jämmerlich zu todt geſchlagen wor⸗

den vom eigenen Bruder ; das iſt doch gewiß kein

luſtiger Tod . — Wen hat Gott noch lieb gehabt ?
den Joſef , des Jakobs Sohn , nicht wahr ? Wie iſt

es ihm gegangen ? die Stiefbrüder haben ihn ge⸗

haßt , haben ihn geſpottet , haben Rath geſchlagen ,
ob ſie ihn nicht abſchlachten wollten , haben ihn

dann in ein altes Brunnenloch gethan , haben ihn

letztlich an Menſchenkrämer verkauft , und im heißen
Aegyptenland , wo die Sonne einen ſchwarz brennt ,
da iſt er einem Hofherr verkauft worden und wo

et dem Schandweib Widerſtand gethan , ſo iſt er

ſchmachvoll verläumdet und faſt gehenkt worden ;
und er hat länger als 2 Jahre im Gefängniß ſitzen
müſſen u. ſ. w. — Und wie iſt es dem Moſes ge⸗

gangen ? Hat er ſich nicht davon machen müſſen
und hat als Schäfersknecht ſein Brod verdienen

müſſen , da er doch vornehm Eſſen und Trinken ge⸗
woͤhnt war , da ihn die Köͤnigstochter vorher ge⸗
halten hatte wie ein reiches kinderloſes Stadtweib

ihr Hundlein haltet . Und wie hat das hitzige
Judenvolk ihm erſt noch Verdruß und Zorn ein⸗

gejagt ohne End , ſo daß er manchmal Gott um

den Tod gebittet hat , und iſt doch ein gewaltiger
prächtiger Mann geweſen . — Und wie iſt es nachge⸗
hends dem David gegangen ? ich will nicht reden

hen . Wiſt wo er liederlich geworden iſt und den ſchlechten
er Wein in Streich am Urias und der Frau Uriaſin gethan

s von der kl

uſo ' s Leben

hat; vorher als braver Knab und Jüngling hat er

von dem langwuͤchſlgen vierſtöckigen König Saul

viel Angſt und Flucht ausſtehen müſſen , und es hätt

837 bel Fi⸗nicht viel gefehlt , ſo wär er an die Wand geſpießt
worden wie eine Bremſe . — Und wie iſt es den
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Propheten gegangen ? die ſind ja gehetzt und gejagt
worden gleich dem Schwarzwildpret ; den einen ha⸗
ben ſie in ein Waſſerloch geſchmiſſen , einen andern

haben ſie mit Steinwürfen ertödtet , und noch einen

andern haben ſie mit einer hölzernen Säge entzwei

geſägt . — Und wie iſt es dem Johannes , dem größ⸗
ten Propheten im alten Bund , gegangen ? S' iſt

eine böſe Geſchichte , ſo alt ſie iſt , ſo will ſie nicht
ausſterben und repetirt ſich heutigen Tages noch

auf eine Art ; Johannes gibt es zwar nicht mehr

viel , aber Herodes und Herodiaſſinne und Herodes⸗
töchter , welche luſtig tanzen köͤnnen, und denen ein

großer Herr um ihres Getänzes willen willfahret
den und jenen zu ſchädigen , wenn er keine gute
Miene dazu macht ; derlei gibt es alleweil noch , auch
im teutſchen Reich . Aber um von dem Herodesge⸗
ſchlecht im neuen Teſtament auf den Johannes im

alten Teſtament wiederum zu kommen ; der iſt ge⸗

fänglich eingeſetzt worden und hernach weil das

Fräulein ſchön getanzt hat und Johannes das

Schandleben nicht loben wollte , ſo hat er Haar
und Blut und den Kopf laſſen müſſen .

Kommen wir aber in das neue Teſtament , da

iſt es noch viel ärger , wie die Guten geplagt wer⸗

den . Lies die Legende von den älteſten bis auf die

neueſten Heiligen , du wirſt faſt allemal finden , daß
ſie gar hart mitgenommen worden ſind . Iſt einer

nicht geſchunden worden am Leib , ſo iſt er geſchun⸗
den worden an der Seel mit ſchlechten Nachreden ,
mit Geſpött , und iſt gezwickt worden mit Stiche⸗
leien und ſchiefen Anſehen , und iſt bedrängt worden

von Vorgeſetzten und mit ſcharfen Verweiſen oder

Gefängniß gemaßregelt .
Der kurze Sinn von dem langen Lied iſt eben

der : „ wen Gott lieb hat , den züchtigt er . “

Mancher muß grün und blau und ſchwefelgelb vom

Schickſal zerſchlagen ſein , damit er geſchlacht werde

und die gröbſten Sünden ausfahren . Die Jung⸗
frau Maria hat aber dieß ſo wenig gebraucht , als

man friſch gefallenen Schnee zu waſchen braucht
damit er weiß werde ; denn ſie war ohne Sünden .

Auch hat ſie nicht in der Weis gelitten , wie Chri⸗
ſtus , zur Vergebung für unſere Sünden , als hätte
Blut und Tod des Gottmenſchen allein nicht zuge⸗

reicht , um die Sünden der Welt in der andern

Wagſchale zu überwiegen . Maria mußte leiden ,
weil Gott etwas recht Schönes , das Schönſte was

eine Menſchenſeele werden kann , aus ihr machen
wollte ; denn die Schmerzen , welche auf Erden in

eine unſchuldige Seele geſäet worden ſind , gehen im

Himmel auf als wunderſchöne Blumen . Und Maria



mußte leiden , weil eine Mutter , wie ſie , gar nicht

zufrieden wäre ohne Leiden durchzukommen , wahrend

ihr Sohn zu todt gemartert wurde . Haben doch ſchon
viele Chriſten ſelber freiwillig ſich große Leiden auf⸗
gelegt und wollten gar nicht mehr ohne Leiden ſein ,
ſobald ſie das Leiden des Erlöſers recht betrachtet
und ſich zu Herzen genommen hatten .

Jezt komm ich an dich , andächtiger Kalenderleſer
oder Leſerin . Wenn die Reinſte und Heiligſte ins

bittere Meer der Leiden untergetaucht wurde , wo es

am tiefſten iſt , was willſt du Sünder ein großes
Geſchrei machen , ſo du mit ein Paar Tropfen Leid

und Schmerz beſprengt wirſt ? Ich will dir ſagen ,
wie du es in Zukunft hierin machen ſollſt :

Wenn du jetzt gerade oder ſpäter einmal verläſtert

wirſt und dein Herz iſt tief gekränkt und es bohrt

und ſticht , als wär eine unruhige Schlange drin ,
und wenn du dich faſt ſchämſt , nur über die Gaſſe
zu gehen ; ſo denk daran , was die böſen Leute ge⸗
ſagt haben und Heiden und Juden und ruchloſe
Chriſten jetzt noch läſtern über die gebenedeite
Jungfrau . Aber du ſagſt : ja das wollt ich ſchon
noch tragen , was nichtsnutzige Leute mich ausſchän⸗
den , aber das keit mich am ärgſten , daß ſelber
der Pfarrer und chriſtliche Perſonen den Verläum⸗

dungen glauben und mich darum anſehen . Was

iſt dann ? hat denn Maria nicht auch bei dem hl .

Joſef in gar böſem Verdacht geſtanden , ſo daß er
ihr aufkünden wollte , wenn der Engel ihm ſeine
ſchlimmen Gedanken nicht verſcheucht hätte — und

doch war ſie gebenedeit unter den Weibern .

Wenn du eine Wittfrau biſt und Michäli kommt

und kannſt den Hauszins nicht erſchwingen , und

den Kindern fehlt es an Schuh und Kleidung , und

der Bek will dir kein Brod mehr auf Borgs geben
—du arme Frau , du biſt eben noch lange nicht
ſo arm , als die Frau Maria von Nazareth ge⸗
weſen iſt , welche mitten im Winter , wo ſie jede
Stunde ihre Niederkunft zu erwarten hatte , eine

weite Reiſe nach Bethlehem machen mußte , und in

der Nacht an allen Herbergen abgewieſen wurde
— und nachher wieder mit dem neugeborenen Kinde

eine noch viel weitere Reiſe durch die Wuͤſte machen
mußte , wo man viele Tage lang gar kein Haus
antrifft und man ſelber das Waſſer mit ſich tragen
muß , wenn man nicht elend verdurſten will . Iſt
ſie gebenedeit geweſen und hat es ihr doch ſo ge⸗
gangen , ſo denk : ich will auch nicht begehren , daß
ich es viel beſſer habe , als die Königs jungfrau und
Gottesmutter .

Wenn ein ſchlechter Nachbar über dich flucht und
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ſich verſchwört , und er wolle dich todt ſtechen und
wolle dir das Haus anzünden , und er wolle dich aus
den Augen ſchaffen , „ ich oder du ! / — nimm dir das

nicht ſo arg zu Herzen , und bet : gegrüßeſt ſeiſt du

Maria — und denk : hat ſie denn Niemand gehabt
der ihr nachgeſtellt hat ? Iſt denn nicht ihre eigene
Oberkeit teufelmäßig wild und bös geweſen , und

hat Jagd gemacht auf ein Leben , das ihr lieber

geweſen als ihr eigen Leben , auf das Leben der

Frucht ihres Leibes , Jeſus . Und hab ich denn vor⸗—

nehmeres Geblüt , daß mir nicht auch ein Herodez
nachſtellen duͤrfte ?

Oder wenn du Ungluck an den Kindern haſt,
der Sohn verſpielt es und muß zu den Soldaten ,
und du thätſt ihn doch ſo nothwendig brauchen —

oder eine Tochter iſt gar unglückſelig verheirathet
an einen Mann , der Alles verthut und trinkt und

ſpielt und grob iſt wie ein Eber , ſie kann faſt nicht
mehr bei ihm bleiben — oder wenn dir dein Buͤb⸗

lein oder Maidele ſtirbt und du meinſt , du könnteſt ' s

ſchier nicht aushalten und willſt halber bös werden

auf Gott ; ſo bet wieder : du biſt gebenedeit
unter den Weibern , und denk , du habeſt kein

Recht , es beſſer zu verlangen , als die Gebenedeite .

Ich bin verwichene Tage mit dem Omnibus von

Waghäuſel nach Bruchſal gefahren ; da hat mir

ein Mann aus Hambrücken erzählt , die vorige
Woche ſei er mit einem ſchrecklichen Unglück heim⸗
geſucht worden . Sein Knabe von zwoͤlf Jahren ſei
bei dem Viehhüten zu nah an ein Feuer gekom⸗
men , das auf dem Feld angezündet war ; die Klei⸗—

der gingen an und ehe Leute dazu kamen , war das

Kind von den Knöcheln bis zum Mund gräßlich
verbrannt , ſo daß die gebratene Haut fetzenweis
an ihm herunterhieng . Eine Frau zog ihren Ober⸗

rock aus und wickelte die noch lebendige Geſtalt hin⸗
ein und ſo wurde das Kind nach Haus gebracht ; am

Abend erlöste der Tod ſeine Seele aus dem Schmer⸗
zensleib . — Der Vater redete mir nun davon , wie

die erſten Tage unendlicher Jammer über ſein Herz
gekommen ſei . Im weitern Geſpräch erzählte mir

der Mann auch , wie er ſeit frühen Jahren ſchon
gewöhnt ſei , viel das Leiden Chriſti zu betrachten
und auch das , was die Mutter Gottes dabei aus⸗

geſtanden habe ; und der Gedanke , ſie hat ihren
Sohn noch in unermeßlich größerer Noth ſehen müſſen
als ich den meinigen , und ſie war doch die Gebe⸗

nedeite ; dieſer Gedanke habe ihm geholfen ſich in die

Schickung Gottes chriſtlich zu ergeben . Mach du es

mit Leiden , die du haſt oder noch kommen werden ,

auch ſo. Denk : unſer Herr Gott wird keine neue Ma⸗
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nier erfinden meinetwegen , eine Manier mich von

meinen Sünden zu reinigen und für den Himmel

geſchlacht und fertig zu machen , ohne daß ich
etwas dabei auszuſtehen hätte . Es muß auch das

Salz der Schmerzen an dich , und du mußt geſotten
werden im ſiedigen Oel der Leiden , wenn deine

Seele vor Gott ſchmackhaft werden ſoll . Was biſt

du denn , daß es dir beſſer gehen ſoll als den Lieb —

ſten und Beſten vor Gott ? Haſt du eine feinere
Seel und ein vornehmeres Geblüt ?

Viel tauſend Menſchen , die auserwählt d. h. ge⸗
benedeit ſind , denen iſt eben dasſelbe beſchieden ,
was der Allergebenedeiteſten : auf Erden ein

Schwert ins Herz , im Himmel eine Krone

aufs Haupt .

V. Gebenedeit iſt die Frucht deines Lei⸗

bes , Jeſus .

Es geht mir mit dieſem Satz , wo ich ihn er⸗

kläͤren ſoll , gerade wie jenem Maler in Mailand ,
als er die Apoſtel fertig gemalt hatte und an die

perſon Chriſti kam . Ich verzage auch daran , die

„ Frucht ihres Leibes “ hier zu zeichnen , und

wie dieſelbe gebenedeit iſt . Und es geht mir wie

dem Evangeliſten Johannes , der am Ende ſeines

Evangeliums alſo ſchreibet : „ Es gibt aber auch

viel Anderes , was Jeſus gethan hat ; wenn man

aber Alles insbeſondere aufſchreiben wollte , ſo

würde , glaube ich , die Welt die geſchriebenen
Buͤcher nicht faſſen . “ Lies die ganze heilige Schrift
und alle Bücher der Kirchenväter , und alle Gebet⸗

bücher , und alle Predigtbücher , und Alles , was

fromme Männer und Frauen bis auf den heutigen
Tag zuſammengeſchrieben haben — da ſteht viel

von „ der Frucht ihres Leibes, “ von Jeſus ,
und wie er der Segen , das Heil der Welt iſt .

Aber das Alles zuſammen iſt gegen die Perſon
Chriſti ſelber nur ſo viel , als wenn ein Kind auf
die Schiefertafel einen Kreis mit dem Griffel macht
und meint , es habe jetzt die Erde abgezeichnet .
Auch alles Herrliche , was an der ſeligſten Jung⸗
frau iſt , kommt eben doch nur aus Chriſtus , wie

der Mond nicht von ſich ſelber leuchtet , ſondern
all ſeinen Schein und Helle von der Sonne hat ,
die ihr Licht darauf wirft .

Darum fallt es mir gar nicht ein etwas Voll⸗

ſtändiges hier von der Frucht ihres Leibes zu ſagen

und in einen dünnen Kalender einzuthun wie in

eine Guke von Fließpapier , was hunderttauſend
Buͤcher nicht umfaſſen und das allergelehrteſte
Menſchengehirn , ja nicht einmal die vornehmſten

1858 .
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Erzengel ganz begreifen können . Was ich darum

hier ſage , iſt nur ein klein wenig vom Ganzen ,
wie wenn durch einen Spalt im Fenſterladen ein

ganz dünner feiner Sonnenſtrahl ins finſtere Zim⸗
mer glaſtet .

Mancher hört erzählen oder liest in einem Buch
von Jeruſalem und vom Kalvariberg ; und ſein

Herz ſchlagt ihm ſtärker , wenn er ſo im Geiſt die

Wallfahrt mitmacht und er fühlt es ſelber , wie es

einem ſein muß , wenn man ſo zum erſtenmal vom

hohen Felsberg herab drüben auf der andern Ber⸗

geshöhe wie eine Krone das Jeruſalem ſieht mit ſei⸗

nen Thürmen und hohen Mauern und dem großen
Bau der Heiliggrabkirche . Ach , denkt Mancher ,
könnt ich doch auch dort hin kommen und dieß ein⸗

mal ſehen — wie wollt ich da beten und danken

und weinen und bereuen und ſelig ſein ! Ein Rit⸗

ter iſt einmal nach langer Wanderſchaft nach Jeru⸗

ſalem gelangt ; und als er auf den Kalvariberg
kam , da hat ihn die Liebe Jeſu Chriſti ſo über⸗

mächtig erfaßt , daß ihm vor Liebe das Herz zer⸗

ſprungen und er an der Todesſtätte ſeines lieben

Herrn ſelber geſtorben iſt .
Aber ſieh , du chriſtliche Seele , ich weiß noch

etwas Vornehmeres als Jeruſalem und den Kal⸗

variberg und das hl. Grab . Und du kannſt ſchier
alle Tage dorthin kommen , es iſt nicht weit weg
von hier ; mancher hat eine Stunde weit , mancher
keine hundert Schritte . Es iſt deine Pfarrkirche und

die hl . Meſſe drin . Hier iſt gegenwärtig der Gott⸗

menſch Jeſus Chriſtus , und iſt gegenwärtig der⸗

ſelbe Leib und dasſelbe Blut , welches auf dem

Kalvariberg für die Sünden der Welt aufgeopfert
worden iſt , und iſt gegenwärtig dasſelbe Herz Jeſu
mit ſeiner unendlichen Liebe und ſeinem unendlichen

Gehorſam , welches einſt am Kreuz hieng , und

woran der Vater ſein größtes Wohlgefallen hat .
Und es iſt ſo gewiß gegenwärtig , als gewiß wahr

ſind die Worte des Herrn : „ dieß iſt mein Leib ,
der für euch hingegeben wird und dieß iſt mein

Blut , das für euch vergoſſen wird . “ Darum ge —

ſchieht in der ganzen Welt an jedem Tag nichis ,

worauf der heilige Gott mit ſolchem Wohlgefallen
herabſieht , als auf das , was in der hl . Meſſe ſich
ihm opfert , auf dieſes Opfer der Demuth und Liebe

und ſeiner göttlichen und menſchlichen Natur . Und

es gibt nichts , worin wir Vergebung , Gnaden und

Wohlgefallen Gottes gewinnen können , als gerade
im Anſchließen an Jeſus Chriſtus . Darum nimmt

der Prieſter nach der Wandlung die hl . Hoſtie und

hält ſie über den Kelch , bewegt ſie darüber und er⸗
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hebt dann beides , indem er die Worte ſpricht :
„ Durch Ihn erſchaffeſt , heiligeſt , belebeſt ,

ſegneſt und ertheileſt Du alles Gute . Durch

Ihn , mit Ihm und in Ihm iſt Dir , Gott

allmächtiger Vater , in Einigkeit des hl . Gei⸗

ſtes alle Ehre und Herrlichkeit . “ Dieſe
Worte ſind gleichſam ein ganzes Evangelium und

eine Naturgeſchichte Gottes . Merk jetzt auf und

lies mit Bedacht , was ich ſage :
Wenn einer vom Schlag getroffen worden iſt ,

ober das Rückgrat gebrochen hat , ſo hat er wohl

Füße und Beine ; er kann ſie aber nicht regen , und

man kann ihn mit einer Nadel ins Fleiſch ſtechen
oder ihn mit einem Licht brennen , ſo ſpürt er es

nicht . Woher kommt dieß , da doch Fleiſch und

Blut und Gebein und Leben im Fuß iſt ? — Oder

es gibt manche Blinden , die ſo helle glänzende Au⸗

gen haben , daß du ihnen gar nichts Schadhaftes

anſiehſt und dennoch ſind ſie ſtockblind . Woher

kommt dieſes ? Deßgleichen gibt es Leute , welche

ſo gut eine Naſe haben , als du — aber ſie haben

gar keinen Geruch ; ſie wiſſen gar nicht was Wohl⸗

geruch oder Geſtank iſt , und eine Roſe oder bren⸗

nender Schwefel macht ſo wenig Eindruck auf ihre

Naſe , als ein Kieſelſtein . Woher kommt dieſes ?
Sieh dieſes kommt daͤher, weil die Nerven in der

Naſe oder in den Augen oder in den Beinen ver⸗

dorben ſind . Die Nerven ſind nämlich ganz feine

Fäden , welche vom Gehirn durch das Rückenmark

gehen und in alle Glieder und Sinne des Leibes

ſich in zahlloſe Faſern verlaufen . Durch die Ner⸗

ven wird die Seele augenblicklich inne , was über⸗

all am Leib und in der Welt vorgeht ; durch die

Nerven ſieht und hört und riecht und ſchmeckt und

fühlt die Seele . Die Nerven telegraphiren der

Seele Alles , was außer der Seele geſchieht . Ohne

die Nerven würden uns Augen und Ohren ſo wenig
nützen , als wären ſie nur von Holz geſchnitzt .

Umgekehrt aber , wenn die Seele mit dem Leib

etwas machen will z. B . aufſtehen , gehen , ſitzen ,

die Hand bewegen , ſprechen , die Augen öffnen

u. ſ. w. , ſo geſchieht dieſes wieder durch die Ner⸗

ven . Die Seele laßt ihren Willen auf die Nerven

wirken und dieſe wirken dann ganz ſchnell auf die

Theile des Leibes , welche etwas thun ſollen . Haſt
du z. B. ein geladenes Gewehr angelegt ; im näm⸗

lichen Augenblick , wo du ſchießen willſt , laßt die

Seele deinen Willen den Nerven merken , und dieſe

tragen den Willen blitzſchnell in den Finger daß er

drückt — und die Flinte geht los und wenn die Ku⸗

gel trifft , ſo hats die Seele durch die Nerven gethan .
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Du lieſeſt jetzt den Kalender . Die Augen ver —
künden dir durch die Nerven , was da ſteht , und

durch die Nerven richteſt du die Augen auf die

Buchſtaben und die rechte Zeile , und durch die

Nerven zwingſt du die blinde Hand zur rechten

Zeit das Blatt im Kalender umzukehren .
Vielleicht meinſt du , ich ſei jetzt abgekommen oder

was da von den Nerven ſteht , ſei ein Druckfehler

und gehöre nicht daher . Nur gemach . Das iſt ein

Gleichniß vom Verhältniß Gottes des Vaters zu
Gott dem Sohn . Wie durch die Nerven die Seele

nach Außen wirkt und durch die Nerven die Außen⸗

welt auf die Seele zurückwirkt : in ähnlicher Weiſe
wirkt Gott Alles , was er ſchafft und wirkt durch
Jeſus Chriſtus , und ohne Ihn wirkt Gott nichts ;
und umgekehrt , wenn unſer Bitten , Danken , Loben ,
Anbeten , Bereuen und unſere guten Werke auf Gott

etwas wirken ſollen , ſo muß es wieder durch Je⸗

ſus Chriſtus geſchehen . Wenn ein Heide betet , ſo
gut er es weiß , wie z. B. der Hauptmann Corne⸗

lius , ſo iſt es doch wieder Jeſus Chriſtus , der die⸗

ſes Gebet dem Vater vorführt , obſchon der Heide
vor der Hand nichts von Chriſtus weiß . Wer aber

von Chriſtus gehört hat und doch ohne Chriſtus
beten und recht thun will , deſſen Beten und Recht⸗
thun iſt gleichſam taub und todt ; Gott mag

nichts davon wiſſen , vielweniger ſtreckt er ſeinen
allmächtigen Arm aus , das Gebet des Chriſtus⸗
läugners zu erhören . Die Juden beten ſchon ſeit
1800 Jahren , Gott möge ſie wieder ins gelobte
Land zurückführen — aber was hilft es ? Deß⸗
halb ſagt Jeſus ſelbſt : „ Niemand kommt zum Va⸗

ter , als durch mich ; “ und er ſagt : „ Ohne mich

könnt ihr nichts thun . “ Deßhalb ſchließen alle

Kirchengebete mit den Worten : „dieß bitten wir

dich durch Jeſus Chriſtus deinen Sohn unſern

Herrn . “ Und deßhalb ſpricht der Prieſter am Altar :

„ Durch Ihn erſchaffeſt , heiligeſt , belebeſt , ſegneſt
und ertheileſt du alles Gute . Durch Ihn , mit Ihm
und in Ihm iſt dir , Gott allmächtiger Vater , in

Einigkeit des hl. Geiſtes alle Ehre und Herrlichkeit . “
Anmerkung . Für unverſtändige Leute will ich hier be⸗

merken , daß Gott , der nur Geiſt iſt , keine Nerven hat und
keine braucht ; das Obige iſt nur ein Sinnbild .

Durch die Sünde der erſten Eltern iſt aber das

Band zwiſchen den Menſchen und Gott zerriſſen
und iſt wieder angeknuͤpft worden dadurch , daß der

Sohn Gottes Menſch geworden iſt und dabei Gott

geblieben — ſo daß die Menſchheit und Gott wieder

durch Ihn mit einander verwachſen ſind , und alle
Gnade und Leben wieder durch Ihn aus Gott in
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uns Menſchen fließen kann — ſonſt wären wir wie

ein abgeſchnittenes Glied in Tod und Fäulniß ewig
verloren gegangen .

Jetzt wirſt du verſtehen , warum wir beten : „ Ge⸗—
benedeit iſt die Frucht deines Leibes , Je —

und warum Chriſten einander grüͤßen:
„ Gelobt ſei Jeſus Chriſtus ? “ — und warum

der Chriſttag ein ſo großer Feiertag iſt ? — und

warum auf den Königskronen und den höchſten

Thürmen der Welt das Zeichen des Menſchenſoh⸗
nes in Gold glänzt ? — und warum der Apoſtel

Paulus ſchreibt : „ Verflucht ſei , wer unſern

Herrn Jeſus Chriſtus nicht liebt . “

Das iſt aber etwas unendlich Herrliches , daß
durch Chriſtus Himmel und Erde , alle Geiſter vor

dem Throne Gottes , alle Sterne und Meere und

Berge und Wälder und alles was auf Erden lebt ,

geſchaffen iſt — und daß er wieder ſo nah und ſo
demüthig und lieb in Hoſtiengeſtalt auf dem Altare

liegt , wie einſt in Kindesgeſtalt in der Krippe zu
Bethlehem . Und dieſe Kleinheit und Menſchennähe
hat er angenommen , als Eliſabeth zu Maria ge⸗

ſprochen hat : „ Gebenedeit iſt die Frucht dei⸗

nes Leibes , Jeſus . “
Ich bin letzte Oſtern einige Wochen in Rom ge⸗

weſen . Es fehlt nicht viel , daß vierhundert Kirchen

drin ſind , die größte ſo groß , daß man das Frei⸗
burger Münſter ſammt ſeinem Thurm hineinſtellen
könnte . Und man kann ein ganzes Jahr in Rom

leben und alle Tage umhergehen um alles Merk⸗

würdige zu ſchauen — und man iſt nach einem

Jahr noch nicht fertig . Die prächtigen Bilder und

Malereien , die in Kirchen und Paläſten ſind , kann

man gar nicht zöhlen , vielweniger beſchreiben . Aber

von all der uneimeßlichen Pracht und Herrlichkeit
hat faſt nichts mchr die innerſte Seele in mir ſo
berührt und eine ſi liebe Freude gemacht , als ein

armes geringes Bil ) , das man in den Grabgängen
gefunden hat , welde ſtundenweit um Rom herum

unter dem Boden ſid hinziehen . Dort haben näm⸗

lich die erſten Chriſtei zur Zeit , als ſie ſo ſchwer
verfolgt wurden , ihre Todten , beſonders die Mar⸗

tyrer , beigeſetzt , und zaben dort ihren Gottesdienſt
gehalten . Man findet jetzt noch dort Höhlen zu
Kirchen ausgewölbt um mit chriſtlichen Bildern

angemalt . Dort hat mn auch ein Bild gefunden ,
auf welchem Adam unl Eva abgebildet iſt , und

zwiſchen beiden ſteht Got Vater und reicht mit der

einen Hand der Eva ein amm , dem Adam einen

Bund Fruchtähren . Wis bedeutet dieſes ? Was

hat Gott dem weillichen Geſchlecht erſt nach der
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Erſchaffung und nach dem Sündenfall beſonders
geſchenkt , und was hat er beſonders dem männlichen
Geſchlecht geſchenkt ? Beſinn dich einmal . — —

Jedes Geſchlecht hat etwas anderes bekommen

und dem Weſen nach doch wieder dasſelbe : näm⸗

lich : Zu der Schlange , welche die erſten Menſchen
verführt , ſprach Gott : „ Ein Nachkomme des Wei⸗

bes wird dir den Kopf zertreten . “ Aus dem weib⸗

lichen Geſchlecht , aus einer Tochter der Eva , ging
hervor das Lamm Gottes ; an ſeiner Geburt hat
das männliche Geſchlecht gar keinen Antheil ; Maria

hat als Jungfrau geboren . Hingegen gab Gott

dem männlichen Geſchlecht eine eben ſo große Gabe ,
wovon das weibliche Geſchlecht ausgeſchloſſen iſt ;
dieß iſt das Prieſterthum , daß auf das Wort des

geweihten Prieſters aus zermahlener Frucht Chriſti
Leib wird , wie einſt aus dem Leib Mariä .

Was in jenem Bilde Gott dem Adam , dem

männlichen Geſchlechte gibt , das preiſen wir mit

den Worten : „ Gelobt und geprieſen ſei das

allerheiligſte Sakrament des Altars ! “

Und was Gott der Eva gibt , dem weiblichen Ge⸗

ſchlechte , das preiſen wir mit den Worten : „ Ge⸗

benedeit iſt die Frucht deines Leibes , Je⸗

ſus!“
* *

Aber ich bin noch nicht fertig . Es gibt viele

Dummheiten und viel Schlechtes in der Welt , was

gerade keine Neuigkeit iſt . Es gibt aber auch viel

Gutes drin , nur glitzert das Gute nicht ſo ſtark
und ſchreit nicht ſo laut , als die Sünde und ihre
ſtinkende Hoffart . Ich will nicht einmal von der

großen Schaar der Heiligen ſprechen und all ihren
chriſtlichen Liebes⸗ und Heldenthaten ; ſieh nur ein⸗

mal einen wahren Seelſorger auf dem Dorf an ,
wie es Gottlob doch viele gibt . Jeden Tag betet

er ſtundenlang für dich und ſeine Gemeinde ; und

manches Wohlergehen und manche inwendige Gnade

hat dir Gott um ſeines frommen vielen Betens

willen zugewandt , ohne daß du nur weißt oder

daran denkſt , woher es kommt . Er denkt nach und

ſtudiert alle Tage , um dir das Wort Gottes recht
zuzubereiten und es am Sonntag klar und kräftig
dir zu verkünden . Er liebt deine Kinder vielleicht
mehr , als du ſelbſt , und es iſt ihm eine innige
ſüßle Herzensangelegenheit , deine Kinder recht fromm
und gut und treu zu machen ; darum geht er alle

Tage in die Schule . Er übt willig die ſchwere
Muhe im Beichtſtuhl , deine Seele von ihrem Suͤn⸗

denausſatz zu reinigen ; während du die Luſt von

der Sünde hatteſt , hat dein Seelſorger die La ſt
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davon , und vielleicht mehr Schmerz darüber als

du ſelber ; ja er bringt bei der Losſprechung oft

ſeine eigene Seele in Gefahr . Biſt du krank , ſo

kommt er zu jeder Stunde des Tages und der Nacht ,
wenn man ihn zu dir ruft , und wenn es im Schwarz⸗
wald tiefen Schnee geworfen hat , ſo arbeitet er

ſich dennoch Stundenweit weglos in Finſterniß und

Kälte zu dir hindurch , um dir die Hülfe und den

Troſt der heil . Sakramente zu bringen . Und habeſt
du das Nervenfieber oder Cholera oder ſchwarze
Blattern , ſo daß faſt deine eigene Leute nicht zu
dir mögen vor Furcht , ſie könnten es auch kriegen ,
oder vor unausſtehlichem Geſtank —es thut nichts ,
dein Seelſorger kommt doch , ſelbſt wenn er gewiß
wüßte , daß es ihm das Leben koſtet .

Darum weiß auch jede chriſtliche Gemeinde , was

ſie an einem wahrhaft guten Geiſtlichen hat ; wenn
er fortkommt und die Abſchiedspredigt hält , da kann

man oft ſehen , daß aus tauſend Augen heiße Thrä⸗

nen fließen und ſo heftiges Weinen und Jammern

gehört wird , daß er nicht einmal in der Predigt
fortfahren kann . Und wenn gar ein rechter Seel⸗

ſorger ſchwer krank wird , wie iſt Angſt in der Ge⸗

meinde , wie wird da gebetet , wie manche wären

bereit , ihr eigenes Leben dran zu geben , wenn ſie
damit ihrem Pfarrer das Leben erretten könnten .

Und wenn er ſtirbt — — ach , der Seelenſchmerz
legt ſich da wie ein großes Leichentuch über alle

Chriſten im Ort und es iſt mehr Wehklagen und

Trauer , als wenn ein Hagelſchlag die Früchte des

Feldes zernichtet hätte . —

Aber auch wenn der Grabſtein eines ſolchen

Seelſorgers in der Kirchenwand ſchon ſeit Jahren

grau geworden iſt und ſtatt der Vergoldung grün⸗
ſammetes Moos daran wachst , ſo lebt noch lange
in der Gemeinde manche gute Sitte und fromme

Einrichtung fort , und mancher Menſch , der am

Todestag des Pfarrers noch nicht geboren war , hat

ſein Chriſtenthum doch von ihm , weil durch ſein
treues Bemühen Eltern und Großeltern gute Chriſten
und chriſtliche Erzieher geworden ſind .

Jetzt frage ich aber : woher kommt denn der edle

ſchöne Geiſt in einem wahren Geiſtlichen ? wer hat

dieſes Licht angezündet , wer hat einem ſolchen Salz
ſeine Kraft gegeben ? Niemand anders als die

gebenedeite Frucht Jeſus . Er iſt es , der in

jedem echten Seelſorger wirkt und ſich in jedem

vervielfaltigt ; er iſt der Weinſtock und jeder rechte

Seelſorger ein fröhlich grünender Zweig daran . Und
was je die beſten Prieſter in der Welt Gutes ge⸗
than und gewirkt haben , das hat Chriſtus gethan
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und die Prieſter waren nur ſeine Finger . Und wo

in der Welt der Arme unterſtützt wird , der Kranke

beſucht und verpflegt , das Kind gut gelehrt und

erzogen , wo Leiden geduldig ertragen werden und

Beleidigungen herzlich verziehen ; wo Jemand jung⸗
fräulich und mäßig lebt , wo Demuth und Liebe ,

Zahrheit und Treue wohnen — überall wo die

Tugend echtes Gold iſt , nicht blos das Semilor des

Temperaments oder der Verſtellung oder der Hoffart
—ſo iſt eben Chriſtus dahinter , er hat es ins

Menſchenherz gegoſſen . — Darum ſagen wir viel

tauſendmal im Leben : „ Gebenedeit iſt die

Frucht deines Leibes , Jeſus . “
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Endlich noch etwas . Sieh , Gott hat einmal

Weſen erſchaffen , die eine Schönheit , eine Hoheit ,
eine Erkenntniß , eine Kraft und eine Heiligkeit
hatten ſo groß , als der allmächtige Schöpfer
einem Geſchöpf nur geben kann und wie ein armes

Menſchengehirn nicht von weitem ſich denken kann ;

ſie ſtanden Gott am allernächſten von Allem , was

es nur gibt . Und dieſe Weſen ſind jetzt das Ab—

ſcheulichſte , was es gibt . Ihr Geluſt und ihr Ja⸗

gen geht nur darauf , die Menſchen in Laſter und

Unglückſeligkeit zu bringen ; und wo etwas recht

Schlechtes , Ruchloſes und Scheußliches in der Welt

geſchehen iſt , ſo haben ſie es angeblaſen und dazu

gehetzt — es ſind die Teufel . Sie haſſen Gott

über Alles und ſie ſind auch von Gott gehaßt
und verflucht ; die Hoͤlle iſt beſonders fuͤr ſie er⸗

ſchaffen . Was hat dieſe furchtbare ungeheure Ver —

änderung gemacht ? — Eine einzige Sünde ,
d. h. ein Abſondern und Widerſtreben gegen Gott .

Und ſchau das Elend an , das ſchwer und zäh
über dem Erdboden liegt . Ach , man braucht ja
nur ein kleines Stücklein herauszubröckeln , man

ſieht ſchon genug daran . Ich bir einmal auf einer

Höhenſtraße eines einſamen Eebirges dahin ge—

gangen , und unter mir im Thel iſt eine Ortſchaft
gelegen im trüben Herbſtmorgn . Das Stäbdtlein ,

oder was es iſt , war mir inbekannt , und doch

wußte und betrachtete ich , wi viel Streit und Leid ,

Noth und Tod darin die Maſchen quält . Wenn

man ſo herabſchaut auf einet Ort und ſich denkt :

wenn man auf eine Wagſoale alle Freude , auf
die andere alles Weh und Trübſal der Leute legen
könnte , ach Gott , was wire das für ein Unter⸗

ſchied ! Die Freude könnte man auf eine Goldwage

legen , ſie hätte wohl Patz darauf — aber die

Schale ums Leid hineinzuegen müßle größer ſein
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als das ganze Kirchſpiel . Und ſo iſts auf der gan⸗

zen Welt , von den Geburtsſchmerzen an und dem

Schreien des neugebornen Kindes bis zum Todes⸗

röcheln des Menſchen und dem oft grimmigen
Schmerz der Umſtehenden , was für eine Kette von

Sorgen , Kummer und Schmerz — jeder Tag iſt

ein Geleich daran ! — Schon manchmal haben

Kranke zu mir geſagt : „ ' s iſt mir einerlei , wenn

ich auch ſterben muß ich habe meiner Lebtag
keine gute Stunde gehabt . “ Und doch kanns einem

nicht einerlei ſein , denn hernach kommt erſt das

ewige Gericht und was hinter dem Vorhang der

Ewigkeit bereitet liegt ! — Was iſt denn Schuld

an all dem Jammer , Elend und Noth und den

vielen betrübten armſeligen Zeiten und dem unauf⸗

hörlichen Sterben ? — Wieder nichts , als eine

einzige Sünde , die Sünde unſerer Stammeltern .

Ja die Sünde , das iſt etwas ſo Fürchterliches ,
wie wir in unſerm erdhaften Blödſinn nicht einmal

ganz begreifen können . Die heil . Katharina von

Siena begehrte einmal von Gott , er möge ihr die

Geſtalt der Todſünde zeigen , wie ſie in Wahrheit

und vor Gott ſei . Der Herr offenbarte ihr , daß

ein lebendiger Menſch dieſen Anblick nicht aushalten

könne . Sodann zeigte ihr Gott auf ihr Begehren
die Geſtalt der läßlichen Sünde . Dieſer Anblick

nun war ſo ſchrecklich , daß Katharina erklärte ,

ſie wolle lieber ihr Lebenlang barfuß auf

glühenden Kohlen gehen , als noch einmal

ſo etwas ſehen .

Nun denk einmal , was ich jetzt geſagt habe , das

iſt nur geſagt von einer einzigen Sünde . Wie viel

haſt aber du ? — Es iſt entſetzlich zu ſagen und

doch wahr : deine Seele gleicht vielleicht einer

ſchwarzen Schlange , die ſich in einem Abtritt wäͤlzt ;
wohin ſie ſich bewegt , vor und hinter ihr , ober und

unter ihr Koth und Geſtank und ſie ſelber eine —

Schlange . Was du hinter und unter dir haſt war

Sünde , dein Denken und Sinnen jetzt iſt Selbſt⸗

ſucht und Sünde , und vor dir in der Zukunft
wirds ſo fortgehen , abermals Sün de . Weh ! Und

du haſt fuͤr alle deine zahlloſen Sünden deine

Strafe erſt noch zu gut — dort , wo das Feuer
nicht erlöſcht und der nagende Wurm nicht ſtirbt .

Ja dort iſt ſchrecklich viel Zeit dazu . Du biſt viel⸗

leicht ein Frevler gegen den Namen Gottes , ſo
einer , der keine ſieben Worte ſpricht , ohne ſein
„ Bi Gott “ dazu zu ſchwören — oder du biſt eine

Ehrabſchneiderin , die nichts lieber thut als wie ein

Schwein im Gaſſenkehricht übler Ortsſchwätzereien
herumzuſchnuffeln . Sieh , wenn dich Gott für ein
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jedes einziges böſes Wort einmal ſo viele Jahre

ſtrafen will , als Regentropfen ſchon vom Himmel

gefallen ſind von Anfang der Welt bis auf den

heutigen Tag an allen Orten der weiten Erde und

auf dem Meer , und wenn dieſe millionenmal Mil⸗

lionen vorüber ſind , dann das zweite böſe Wort ,
das du geſprochen haſt , vornimmt und dich eben ſo

lang Qualen dafür leiden läßt — und wenn end⸗

lich jede deiner Sünden , nach ſo vielen Jahren ,
als eine Ziffer bedeutet , die ſo lang wäre als die

Donau , von Donaueſchingen bis ins todte Meer ,

abgewandelt wäre — ſo wäre an der Ewigkeit
noch nicht einmal eine Minute abgelaufen , denn

die Ewigkeit iſt wie ein Kreis , da iſt kein End .

Dorthin mußt du ; ſo wenig du dem Tod aus⸗

weichen kannſt , eben ſo wenig dem Gericht und

einer Ewigkeit von unſäglicher Freude oder gräß⸗
lichem Unglück. Der Himmel , wohin nichts Un⸗

reines eingeht , der iſt fuͤr dich ſchon verſpielt , wenn

du auch nur eine einzige Todſünde haſt ; dein Gut⸗

haben iſt die ewige Verdammung . Was willſt du

als Löſegeld deiner verſpielten Seele geben , da

nicht einmal eine ganze Welt zureicht ? —

Sieh , da die Juden wegen ihrer Sünden von zahl⸗
loſen giftigen Schlangen gebiſſen wurden , richtete

Moſes auf Geheiß Gottes an einer Art Kreuz eine

eherne Schlange auf , und wer ſie anſah , wurde ge⸗

ſund . Auch für unſere tödtlich gebiſſenen Seelen iſt in

der Welt etwas zur Rettung aufgepflanzt — am Kreuz ,
die gebenedeite Frucht ihres Leibes , Jeſus —
das iſt die himmliſche Standarte , mit welcher allen

gläubigen , reuevollen Sündern Generalpardon und

Amneſtie angekündigt iſt . In bitterem Elend , in

Hohn , Verfolgung , Qual und Angſt , in Schweiß und

Blut , in Schande und Schmerzensgluth hat er deine

Hölle übernommen . Sieh , darum ſprechen wir katho⸗

liſche Chriſten viele hunderttauſendmal nach , was uns

die Eliſabeth vorgeſprochen hat : „ Gebenedeit iſt
die Frucht deines Leibes , Jeſus . “ Und wenn

hie und da dein Herz zum Ueberlaufen voll iſt von

Liebe , Dank , Süße und Lob gegen unſern herrlichen
Gott und Heiland , und deine Seele funkelt von

ſeliger Freude , ſo daß dir jener Spruch : „ Gebene⸗

deit iſt die Frucht deines Leibes “ zu kurz iſt — da

bete noch das prächtige Gebet , das Gloria , aus

der hl . Meſſe . Es heißt ſo :

Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede den Men⸗

ſchen mit gutem Willen . Wir loben dich , wir be⸗

nedeien dich , wir beten dich an , wir hochpreiſen

dich ; wir ſagen dir Dank ob deiner großen Herr⸗
lichkeit , Herr Gott , himmliſcher König , Gott , all⸗



mächtiger Vater ! Herr Jeſus Chriſtus , eingeborner
Sohn , Herr , Gott , Lamm Gottes , Sohn des Vaters ,
der du hinwegnimmſt die Sünden der Welt , erbarme
dich unſer ; der du hinwegnimmſt die Sünden der
Welt , nimm an unſer Flehen ; der du ſitzeſt zur Rech⸗
ten des Vaters , erbarme dich unſer ; weil du biſt
allein heilig , allein Herr , allein der Allerhöchſte ,
Jeſus Chriſtus , mit dem hl. Geiſte in der Herr⸗
lichkeit Gott Vaters . Amen .

* *

Was du bis hieher im engliſchen Gruß gebetet
haſt , das ſind lauter Worte aus der hl . Schriſt .
Beteſt du im Vaterunſer dem Sohn Gottes nach ,
ſo beteſt du im engliſchen Gruß dem hl. Geiſt nach;
denn dieſen Gruß hat er dem Engel und der Eli⸗
ſabeth in den Mund gelegt . Aber jetzt wollen wir
auch die Worte viſitiren , welche nachher kommen ,
nämlich :

VI. . Heilige Maria , Mutter Gottes .

Iſt das der rechte Titel oder nicht ? — Die
meiſten Titel unter den Weltleuten ſind hohl , wie
eine leere Schachtel ; ſo z. B . ein Hofrath oder
Geheimerhofrath hat gemeiniglich gar nichts zu
rathen ; es fragt ihn nicht einmal eine alte Frau
um Rath ( wenn er nicht allenfalls das Dokterge⸗
werb treibt ) , vielweniger der fürſtliche Hof . Oder
wie mancher wird mit Herr angeredet , der weiter
nichts iſt als ein ſtädtiſch gekleideter Dieb d. h. ein
Kerl , der Schulden macht und nichts mehr zurück⸗
zahlt . — Wenn du aber zwei Loth Menſchenver⸗
ſtand und drei Loth Chriſtenglauben im Kopf haſt
und eine Priſe Gedächtniß an das , was du vorher
von der Maria geleſen haſt : ſo wirſt du ſelber ſagen
muͤſſen : ja wohl iſt ſie heilig und darf als Mut⸗
ter Jeſu , des Gottmenſchen , auch Mutter Got⸗
tes genannt werden .

Alſo der Titel iſt probhaltig , aber zu was ſo eine
vornehme Anrede ? In Heidelberg iſt zu meiner
Zeit manchmal ſo ein zweideutiger Menſch einem
aufs Zimmer geſtiegen , hat um Unterſtützung ange⸗
halten , weil er ſo übel daran ſei , und hat unſer
einen angeredet : Excellenz und euere Gnaden ,
da es doch im Geldbeutel eines Studenten faſt nie
excellent ausſieht und wenig Vorrath zum Gnaden
austheilen drin iſt ; er wollte eben mit ſo einem

Schmeichelwort geb⸗luſtig machen . Aber da kämen
wir fehl , wenn wir mit herrlichem Titel die Mutter
des Herrn gut ſtimmen wollten , wo wir einen An⸗
lauf nehmen , ſie um etwas zu bitten ; denn ſo lang
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ſie auf Erden war , hat nie ein Fünklein Eitel⸗
keit in ihrer Seele geſchimmert , ſie wird jetzt nicht
erſt im Himmel hoffaͤrtig geworden ſein . Wir ſagen
den Titel heilige Maria , Mutter Gottes zu
unſerer eigenen Seele , damit dieſe den rechten Re⸗—
ſpekt aber auch den rechten Muth bekommt zu einem

Bittgeſuch . An dieſen Worten könnte Jeder aus —
rechnen , der den engliſchen Gruß beten will , ob
derſelbe für ihn paſſe , und ob er für den engliſchen
Gruß paſſe oder nicht .

Es gibt gar kurioſe Leute in der Welt . So weiß
ich z. B . einen Bauer , der ging zu zweit einen
Kuhhandel zu machen . Auf dem Bauernhof , wo
das Thier zu kaufen war , gab er dem Knecht einen
kleinen Thaler , damit der Knecht ſeinen Meiſter
anlüge und betrüͤge und die Kuh um geringern Preis
hergebe . So geſchah es dann auch . Als der Bauer
nun mit dem andern die erlogene Kuh fortführte ,
ſo zog er ſeinen Hut ab und fing an , da der Weg
weit war , den Roſenkranz zu beten — der Andere
aber , der es erzählt hat , ſagte jedoch : „ hör laß das
bleiben , das gehoͤrt jetzt nicht zuſammen . “ Hätte
der betrügeriſche habſüchtige Kuhbauer ernſtlicher die
Worte bedacht : heilige Maria ! er hätte ent⸗
weder den Roſenkranz bleiben laſſen , oder was
beſſer geweſen wäre , den Betrug bleiben laſſen .

Ich weiß einen andern , der gar gottſelig ſchwätzt ,
man ſollte meinen , er ſei ein Kirchenvater an Hei⸗
ligkeit und Erkenntniſſen . Der hat ſeinen alten
Vater ſo ſchlecht traktirt oder vielmehr gar nicht
traktirt , daß der 70 bis 80jährige Mann bei guten
Leuten umgegeſſen hat und manchmal in einer
Scheuer übernachtet . — Ich meinerſeits glaube ,
daß ſo oft dieſer Kirchenvater ſeine viele „ Gegrüßet
ſeiſt du Maria “ betete , der Teufel vielen Spaß und
die heilige Maria wenig Freude daran gehabt hat .

Oder wenn ſo eine Ledige im weißen Kleid , gar
noch einen Kranz um den Kopf , bei der Prozeſſion
hilft das Muttergottesbild tragen — und ſte ſtellt
ſich an wie eine himmliſche Kammerjungfer , wäh⸗
rend ſie dabei eitel iſt und mißgünſtig und ſonſt
nicht ſauber in der Seele , da wird ihr „Gegrüßet⸗
der heiligen Maria gerade ſo appetitlich vor⸗
kommen , wie wenn man einem das Eſſen auf ein
Tiſchtuch legt , auf welchem das Geſind ſchon drei
Wochen lang ſein Mahl gehalten hat .

Oder wenn ſo eine Hausfrau ein böſes Maul
hat , und ihr liebſtes Geſpräch bei der Nachbarin
und bei der Gevatterin iſt „ wie ſchlecht die und
die iſt , und wie es in dem und dem Haus zugeht ,
und wie der nach dem Tod keine Ruhe habe und
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ſelle eine Hex iſt , ganz gewiß ! “ — Ja ganz ge⸗
wiß kann ich dir das ſagen , du biſt freilich keine

Hex , aber deine „engliſche Grüße “ , welche du

bringſt , die werden vor der heiligen Maria ge⸗
rade ſo riechen , wie wenn du einen ſtinkenden
Athem hätteſt und einem ins Geſicht redeſt .

Oder mancher Mann , ſei er geiſtlich oder welt⸗

lich , iſt ein Geizhals , der nie genug bekommen

kann , und wo er älter wird , wird er immer noch

zäher und ſein Herz klebt an Geld und Gut , als

wäre es mit Kitt und Blei und Eiſenklammern
damit vermacht . Derlei Leute ſind dabei oft gar

fromm , man will eben doch auch für die andere

Welt ſorgen ; und das Beten koſtet nichts , und das

Faſten koſtet gar nichts . Wie werden der heili⸗

gen Maria und ihrem liebeglühenden Herzen die

engliſche Grüße vorkommen , welche ſo eine geizige
Grundſchollen⸗Seele betet ? — Der Prediger Berthold

endigte einmal ſeine Predigt alſo : „ daß wir befeſtigt
werden mit der Kraft des allmächtigen Gottes , ſo daß
wir das Himmelreich nicht mehr verlieren können ,

gleich den heiligen Engeln , das verleihe uns allen⸗

ſammt der Vater und der Sohn und der hl . Geiſt und

unſere liebe Frau Sankt Maria und alle Engel , deren

Feſt wir heute begehen , und alles himmliſche Heer .
Sprechet Alle mit inniglichem andächtigen Herzen :
Amen . — Pfui , Geiziger ! Dein Amen lautet vor

Gottes Ohren , wie das Bellen eines Hundes ! “
So ungefähr mag auch vor den Ohren der heiligen
Maria des Geizigen engliſcher Gruß lauten , und

nicht nur des Geizigen , ſondern auch der Gruß aus

jeder unreinen Seele , die von Sünden ſtinkt .
Aber halt , Kalendermacher , auf die Art verderbſt

du ja den Leuten alle Luſt , noch ein Gegrüßet⸗ſeiſt⸗
du⸗Maria zu beten . Wenn man ſo rein und ſauber
an der Seel ſein muß , als wie der Engel , der zu⸗
erſt den Gruß geſagt hat , da kannſt du zuletzt ſelber
keines mehr beten , denn du wirſt eben auch kein

Heiliger ſein .
Antwort : ſo iſt es auch nicht gemeint . Wir ſind

alle Sünder , das iſt gewiß ; aber auf zweierlei
Art . Den einen iſt es wohl in ihren Sünden , wie

einem Schwein im Moraſt , den andern ſind ihre

Sünden ein Kreuz und Kummer , wie einem Kind ,
das mit ſeinen Sonntagskleidern beim Regenwetter
ins Straßengräbele gefallen iſt . Wer ungerechtes
Gut beſitzt und gibt es nicht heraus , der Familien⸗
vater , welcher alle Tag in ſeine Spiel⸗ und Sauf⸗
geſellſchaft geht , die Magd , welche den Dienſt nicht
verlaſſen will , wo ſie monatelang nie in die Kirche
darf , der ledige Burſch , welcher hinter dem Bier⸗

0—

glas Schand⸗Reden fuhrt um die Leute lachen zu
machen , oder wenn er Neuen getrunken hat , auf
der Gaſſe unzüchtige Lieder brüllt — derlei Leute ,
die können es bleiben laſſen , den engliſchen Gruß
zu beten ; denn das paßt zuſammen , wie das

Sprichwort ſagt : eine Fauſt auf ein Aug .
Hingegen wenn du noch ſo ſündig biſt und ha⸗

beſt du die größten Sünden der Welt , aber es

regt ſich auf der Stätte der Verwüſtung und

dem Todtenacker deines Herzens auch nur ein klein

winziges Würmlein von Reue und Sehnſucht an⸗
ders zu werden — ach da bete herzhaft den eng⸗
liſchen Gruß zur heiligen Maria , zu der Zu⸗

flucht der Sünder . Gerade weil ſie heilig iſt , hat

ſie eine übergroße Freude , wenn ein Sünder um⸗

kehren will . Halten ſelber die Engel einen großen
Feſttag , wenn ſich ein Sünder bekehrt , die doch ihrer
Lebtage keine Menſchen geweſen ſind , die mit uns

nicht blutsverwandt ſind — wie wird erſt Maria

ſich freuen und gern durch ihr Gebet dazu helfen ,
wenn ein ſündiger Menſch ſich bekehren will . Du

darfſt nur bedenken : das bittere Leiden und Ster⸗

ben waren die Geburtsſchmerzen , womit Jeſus Chri⸗

ſtus den Sündern die Wiedergeburt und Erlöſung
gewonnen hat — und auch Maria hat dieſe Schmer⸗
zen mitgelitten . Wo ein Sünder ſich nicht bekehrt ,
ſo liegt ſeine Seele da , wie ein todtgeborenes Kind ,
alle Geburtsſchmerzen waren umſonſt und nutzlos
gelitten . Wo ſich aber Einer bekehrt , ſo wandelt

ſich und gedeiht Leben und Freude aus dem , was

der Herr am Kreuz und Maria mit ihm unter dem

Kreuz gelitten haben . Rufſt du die hl. Maria daher
an , dir mit ihrer Fürbitte zur Bekehrung zu verhel⸗

fen , ſo rufſt du ſie an , ſich ſelber eine große Freude
zu bereiten .

Wir kommen jetzt an den zweiten Titel : Mut⸗

ter Gottes . Das iſt freilich ein viel größerer
Titel , als Erzengel , Cherub , Seraph u. ſ. w. , aber

doch kein Tröpflein Schmeichelei darin — denn die

den Heiland geboren hat , die hat inſofern Gott

geboren , als der Gott - Menſch nur eine einzige
Perſon iſt ; die alſo die Mutter des Menſchenſohnes ,
Jeſu Chriſti iſt , die iſt auch die Mutter Gottes .

Wie der vorige Titel , heilige Maria , mahnt , daß
man nur mit ihr reden ſoll , wenn man nicht un⸗

ſauber iſt , oder wenigſtens den Willen hat , ſauber

zu werden : ſo mahnt der zweite Titel , ein recht

herzhaftes Vertrauen zu haben . Wie ſo ?
In der lieblichen Schrift , wovon ich oben geredet

habe und wo ich verwichenen Sommer gar zu gerne

geleſen habe , da heißt es ;



„ Es ſaß ein ſrommer Mann an einem fröhlichen
Oſtertag in der Kirche , und ſaß da in Ruhe und
es war ihm gar hüglich zu Muth . Da begehrte er
von Gott zu wiſſen , welche Ergötzung die Menſchen
in der Zeit empfangen ſollten , die um ſeinetwegen
mannigfaltig gelitten hätten . Und in einer Ent⸗
ſunkenheit leuchtete ihm ein von Gott alſo : Drei
ſonderliche Gaben will ich ihnen geben . Eine iſt :
ich will ihnen geben Wunſches Gewalt im

Himmel und auf Erden , das Alles , was

ſie immer wünſchen , das ſoll geſchehen . “
Nun wer hat denn unter allen Menſchen um Gott

und durch die Gottesliebe am meiſten ausgeſtanden ?
Ich habe ſchon manchmal viele Lieb in der Welt

geſehen , z. B. Lieb von dem Schatz zum Liebha⸗

ber , Lieb vom Kamerad zum Kamerad , Lieb vom
Kind zum Vater oder Mutter , Lieb von einem

Schüler zum Lehrer . Aber eine größere , aushäl⸗

tigere Lieb gibt es doch nicht auf Erden als eine
Mutter zum Kind hat . Wenn z. B. eine Mutter
einen ganz nichtsnutzigen Sohn hat , der ihr ſchon
mehr Verdruß gemacht hat , als ſie Haar am Kopf
hat oder alle andern Menſchen zuſammen genom⸗
men , und der ihr Alles verthan hat , und ſo ein nichts⸗
nutziger Sohn wird krank : ſie kann es eben nicht
laſſen , ſie muß ihn pflegen , legen und heben , und
weint ſich die Augen roth wenn er ſtirbt und küßt
den Leichnam auf Mund und Stirn ; und man ſieht
da wohl , daß es ihr nicht Ernſt geweſen iſt , wo
ſie als geſagt hat : „ wenn dich nur der Tun ho⸗
len thät , wenn du nur wärſt , wo der Pfeffer
wachst , wenn ich dich nur nie mehr vor Augen
ſehen mußt . “ Von aller Erdenlieb iſt keine zäher und
treuer als die Lieb der Mutter zum Sohn .

Alle , welche Sohnsmüuͤtter ſind , und den Kalen⸗
der gerade leſen , an die richt ich jetzt meine Red
und frag dergeſtalt : Du Mutter , wie iſt dir , wenn
man deinen Sohn Crielleicht iſt er ein böſer Bub )
auf der Straße ſchimpfirt und mit Stein nach ihm
wirft , ſo daß er geſchwind zu der offenen Haus⸗
thuͤre hineinrennt ?

Wie iſt dir , wenn er einen Schaden gelitten hat
und es muß ihm ein Bein abgeſägt werden , ein
lebendiges Bein vom lebendigen Leib ? Sag an , wie
iſt dir , wenn die Säg am Knochen raſſelt , und der
Sohn wilde Schrei auslaßt und auf einmal bleich
wird und kein Wort mehr redt und der Feldſcherer
hebt ihm ein Gläslein mit ſcharfem Spiritus an die
Nas und ſpritzt ihm kalt Waſſer ins Geſicht , daß
er wieder zu ſich kommen ſoll ?

Oder wie iſt dir , wenn er Soldat iſt und iſt
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durchgegangen und deſertirt , und iſt im Blättleiſ
ausgeſchrieben und zuletzt wieder eingefangen won,
den ? Und zwei Schandarmen haben ihn zwiſchen
ſich auf einem Bauernwagen . Und der Wagen
fahrt durchs Dorf , und viele Schulerkinder laufen
nach , und die Leute gucken überall heraus und blei⸗
ben ſtehen und ſchauen nach und reden drüber —
und wo es an euerm Haus vorbei fahrt , da ſchalt
dein Sohn ſo traurig , ſo herzzerſchneidig zu dir
herüber — du armes Weib , wie iſt dir ?

Jetzt les einmal die Stationen , den Kreuzwez
Chriſti , wie ſie in jedem ordentlichen Gebetbuch zu6
leſen ſind : und denk dir bei jeder Station die Mut⸗
ter Gottes dazu — was hat erſt ſie gelitten

Die letzte Station der Maria habe ich einmal ſchöͤn
abgebildet geſehen . — Ich bin ganz alleinig auf den
Bergen des Odenwaldes gegangen , dort hinaus wo
Walldüren liegt — und da hab ich auf einer rauhen
Bergeshöhe eine kleine Kapelle gefunden und darin
iſt nichts geweſen als ein gemaltes Bildniß , wir
die Mutter Gottes daſitzt und den Leichnam ihres
Sohnes auf dem Schooß hat —und darunter ſtand
geſchrieben :

Kein Kind ſo lieb , kein Schmerz ſo groß ,
Als Jeſus auf der Mutter Schooß !

Wenn aber das wahr iſt — und es iſt gewiß
wahr , ſo muß beſonders die Mutter Jeſu Wun⸗
ſches Gewalt haben ; dennſie hat unſäͤglich ſchwet ,
haft gelitten , und hat nicht gelitten um ihre eignen
Sündenſchäden auszubrennen , denn ſie war ohne
Sünden , und hat nicht gelitten mit Verdruß und

Widerſpenſtigkeit , ſondern ſtill und edel wie es einer
Mutter Gottes geziemt . Man hat kein elendig
Weibergeſchrei und Weibergeächz von ihr gehört , wu
es anderes Weibervolk in der Bedrängniß zu ver⸗
führen pflegt , und ſie iſt nicht unter dem Kreuz ohn⸗
mächtig niedergeſunken , wie ungeſchickte Bildermacher
es oftmalig abbilden , die hl. Schrift ſagt : „ſie iſt
geſtanden . “ Und ſie iſt geſtanden mit Leib und
Seele und hat mit gewaltiger Standhaftigkeit den
Sturm des Schmerzes ausgehalten . Wie mit Ham⸗
merſchlägen hat es auf ſie losgeſchlagen — und

ſie iſt ſtehen geblieben und nicht umgeſunken , nicht
am Leib und nicht an der Seele .

Darum hat ſie jetzt große Wunſches Gewalt ; und
ſie hat dieſe Gewalt auch , weil die hl . Schriſt
ſchreibt : „ das Gebet des Gerechten vermag
viel . “ Wer iſt aber gerechter unter allen Menſchen
als die , an welcher der Teufel kein Bröſelein ge—
funden hat um ſie anzuklagen , und an welcher Gott
kein Bröſelein gefunden hat um ihr zu verzeihen
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Deſſentwegen muß kein Wünſchen und Beten irgend
auf der Welt eine ſo große Gewalt haben , als das

Wünſchen und Beten der heiligen Maria und Mut⸗

ter Gottes .

Aber es fallt mir noch ein Umſtand ein , und der

iſt ganz ſchriftmäßig . Es iſt nämlich einmal ein

Heidenweib dem Herrn Jeſus nachgerennt und hat
ihm fort und fort nachgerufen : „ Herr , meine Tochter
iſt beſeſſen , hilf doch ! “ Die Jüͤnger aber waren da⸗

mals noch arg im Judenthum drin , und haben ge —
meint , ſo ein Heidenmenſch ſei kein rechtmäßiger
Menſch , er ſei nur ſo eine Art Hundſeele in einem

Menſchenleib drin ; und der Meſſias ſei nur fuͤr die

Juden da und ſolle ſich mit den Heiden gar nicht ein⸗

laſſen . Und doch wo das Weib ſo jämmerlich bettelte ,
da iſt das Menſchenherz in den Jüngern Meiſter ge —
worden über das Judenherz , ſo daß ſie zuletzt ſel⸗
ber zum Herrn ſagten ,er ſoll ſie zufrieden ſtellen .
Da wollte ihnen nun der Herr zeigen , wie wüſt
und hart es iſt , wenn man Leute von anderer Re⸗

ligion verachtet , und redete , um ſie zu beſchämen ,
gerade wie wenn er ſelber ein hartnäckiger Jud wäre .

Er ſprach : Es ziemt ſich nicht , daß man das Brod

den Kindern nimmt ( nämlich den frommen zarten
lieben Juüdelein ) , und es den Hunden gibt ( nämlich
den gottloſen abſcheulichen Heiden ) . — Wenn das

Heidenweib geweſen wäre wie die Weiber tauſend⸗
weis in Chriſtenorten zu finden ſind , ſo hätte ſie ob

dieſer Red anfangen zu fluchen und zu läſtern ,
und hätte geſagt : „ ihr Juden , ihr ſeid Hunde ,
recht verfluchte Hunde, “ und was dergleichen Lieb —

koſungen und Redensarten mehr ſind . — Aber

das arme Weib hat viel Kummer gehabt wegen
ihrer Tochter , und hat eben doch auch gar viel

Gutes von Jeſus gehört , und hat ihre eigene Per —
ſon nicht viel in Anſchlag genommen , und iſt zäh
geweſen in ihrem Vorhaben , und hat darum in lieb⸗

licher Demuth geſagt ohne allen Zorn : „ Ja Herr ,
das iſt ſchon recht , aber man gibt doch den Hünd⸗
lein die Broſamen , welche unter den Tiſch fallen
und die Kinder nicht mögen . “ Auf dieſe Red hin
hat ſich Jeſus mit Freude und Freundlichkeit zu dem

Weib gewendet und hat geſagt : /o Frau , dein Glaube

iſt groß ; geh hin , es geſchieht , wie du willſt —

deine Tochter iſt geſund ! ⸗
Alſo ſchon deßhalb , weil die hergelaufene Heidin

Glauben hatte , hat Jeſus ihr zu lieb ein Wunder

gethan. Das wär nun kurios , wenn Jeſus ſeiner
eigenen Mutter zu lieb nichts thäte , wenn dieſe ihn
auch bittet . Wer mag ſo etwas ſagen ? Wer ſo

etwas ſagen kann , der hat gerade ſo vielen Ver⸗
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ſtand , als der Sohn jener Rothen im Stall , die

euch die Milch zum Kaffee oder den Kartoffeln
liefert . — Daß aber ganz wahrhaftig der Maria
Bitt eine große Gewalt hat , wie ein Blicken von
lieben Augen oder wie das Tönen einer ſüßen Stimme ,
das iſt erſichtlich aus einer andern Geſchichte , näm⸗

lich der Hochzeitgeſchichte in Kanaan . Da ich jedoch
glaube , daß nur geſcheidte und ganz gelehrſame Leut

ſo einen Kalender leſen , wie den da , ſo will ich das

nicht umſtändlich erzählen und feſtiglich glauben , daß

ſie die Geſchichte ganz gut auswendig wiſſen nach al⸗
len Umſtänden von vornen und von hinten , noch
beſſer als ich ſelber , grade wie wenn ſie dabei ge⸗
weſen wären — ich will darum nur ſo mein Gut⸗

achten darüber herſetzen . Ich ſage nämlich alſo :
Der Heiland hat allerlei Sorten von Wunder ge⸗
than — aber er hat , wie ein ſparſamer Mann
das Geld , ſeine Wunder nur da ausgeſpendirt , wo
den Leuten die Noth an den Hals gelangt hat , zum
Exempel , wenn einer von einem Teufel geplagt
wurde , oder wenn einer den Ausſatz und Erbgrind
hatte , oder wenn einem die Augen oder Ohren abge⸗
ſtanden waren , oder wenn einer die Gliederkrankheit
hatte , oder wenn einem die Seel vor der Zeit aus⸗

gegangen war , da machte ſie der Herr geſund . Und

ein paarmal , wo ihm die Leute in die Einöden

nachgelaufen waren und ſcharf Hunger litten und

nirgends nichts zu kriegen war , da hat ihnen der

Herr Faſtenſpeis , Brod und Fiſch , hergeſchafft genug
und ſattſam ; aber von Wein war keine Rede oder

ſonſt ſo einem Getränk . Wein aber vom allerbeſten ,
wie man den Schoppen bei uns nicht um 10 oder

12 Kreuzer bekäme , hat er im Ueberfluß hergeſchafft
durch ein mächtiges Wunder , als die Mutter zu
ihm ſagte : ſie haben keinen Wein mehr — alſo da

ſie nur ſo von weitem ein klein wenig bei ihm an⸗

klopfte . Warum ſoll aber Jeſus , wo jetzt beide im

Himmel ſind , weniger Rückſicht auf ihre Fürbitte
nehmen als bei der Judenhochzeit in Kanaan ? Je⸗

ſus wird doch nicht weniger Liebe zu ſeiner Mutter

haben als vormals . Die Schrift ſagt aber aus⸗

drücklich , Jeſus ſei ſeiner Mutter und ſeinem Pfleg⸗
vater unterthan geweſen . Jetzt wird allerdings
ſeine Mutter ihm nicht mehr befehlen wollen ; aber

ſie wird doch wohl bitten dürfen ; und der früher

gehorchte , wird jetzt erhören . Darum betet die

katholiſche Kirche unverzagt :

VII . Bitt für uns .

Will man ein Stück Land urbar machen , ſo
wälzt man vor Allem die gröbſten Steine hinweg .
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So will ich jetzt auch zuerſt die gröͤbſten Bedenken

gegen die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau auf die

Seite ſchaffen . Da liegt z. B. eines ſchwer wie

die große Glock am Münſter , 95 Zentner ſchwer .
—Die , welche ſich ſorgfältig in Acht nehmen , die

hl . Maria anzurufen , ſagen nämlich alſo : „ Gott

iſt uns allen nahe und iſt unſer Vater ; wir brauchen

Niemanden dazwiſchen , wenn wir ihn um etwas

bitten wollen , er hört gut und iſt gut genug uns

zu erhören . “ — Wie ſieht es jetzt aus ? was kann

der Kalender für Zeit und Ewigkeit dagegen ſagen ?
Ich bin erſt vor Kurzem von Vöh hrenbach über

die Schwarzwaldberge hin über Kaltherberg und

Waldau gelaufen , bei der Wagenſteig ins Thal

herabgeſtiegen und kam bei Bubenbach heraus . Hier

liegt der Kirchhof und die Kirche am Weg und

weil beide vorſchriftemätzig offen waren , ging ich
0 ieddem 3 Seite naltäre ſchönein . Auf liegt

Urbeſſchrift : Candida ,oſue hat dieine hat die

Fle orina ,
8

d 1 Name hat die

beigeſek
zt V. 5. virgo martyr ,

Junoffan und Marts yr . Ich war ſchon
geren Jahren einmal in d ſer Kirche und

veiß mich

noch gut zu erinnern , wie ein eigenes Wohlgefallen
und Wohlgefühl mich anwandelte in der Nähe dieſer
hl . Ueberreſte , dieſer Rui nen von zwei Tempeln des

hl . Geiſtes . Derſelbe geiſ ſtig N
.

mich jetzt wieder an , und als ich meine 1 Gang

vor läͤn⸗

4
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n8183Martyrjur een . Candida und Florina .
Ein Tröpflein Honig habe ich de won getragen ,

lindundklar und ſüß wie goldiger Roſenhonig ,
um die harte Geſchwulſt deiner Bedenken aufzu⸗
weichen . Es hat nämlich der Gedanke und

ie Liebe.“
als ächte

die Anmuthung angeflogen : „ Gott iſt d

Deßhalb müſſen auch die , welche Golt

Kinder am meiſten gleich ſe hen, beſonders von iebe
durchdrungen ein ; 1 müſſen alſo auch wie Gott

ſinnen und ſtre ben Liebe und Güte auszuüben . Das

wäre aber eine ſchlechte Seligkeit , wenn ſie darnach
ein ſtarkes Verlangen hätte n, aber gar nichts thun

könnten ; das wäre ein ewiger Hunger und Durſt
ohne Stillung . Da wären die Hei iligen in einem

Zuſtand , wie wenn eine Frau am ufer ſtůnde , und

ſähe wie das Schiff , worauf Mann und Kinder ,
Vater und Mutter und Geſchwiſter , auf dem wilden

ſtürmiſchen Meer umhergeworfen wird und jene um
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Hülfe ſchreien und jammervoll die Arme ausſtrecken
— die Frau kann aber nichts , gar nichts thun .
So 4 es nicht ſein im Himmel . Geben iſt ſüßer
als empfangen , ſagt der Heiland — und ſo iſt ez

auch jedem Heiligen ums Herz , ihm iſt auch das Ge—

ben ſüß . Gott wird ihm aber gewiß die ſüße Freude
zu geben im Himmel nicht entziehen , und wird

ihn wenigſtens durch ſeine Fürbitte etwas für uns

erobern laſſen . Mancher Heilige hat dieſes deutlich
vorgefühlt ; mancher hat die jammernden Leute,
welche um ſein Sterbbett ſtanden , getröſtet mit der

Verſicherung : „ich werde euch im Himmel mehr

nützen , als auf Erden . “ Und ſehr oft kommt es

vor , daß unmittelbar nach dem Tod eines Heiligen
ganz auffallende wunderbare Hülfe denen zu Theil
wurde , welche den Verſtorbenen um ſeine Fürbitte
anriefen . Ja es ſcheint , daß Gott jedem Heiligen
gleichſam eine beſtimmte Summe von Wunſchesge —
walt im Himmel zum Geſchenk macht . Ein ſehr
gelehrter Herr redete mir einmal von zwei Märtyrn
aus der neuern Zeit , die faſt ganz unbekannt ſind ,
einem Engländer und einem Italiäner *; er habe
beſonders viel Vertrauen auf ihre Fürbitte , wel

ſie gleichſam unbekannt , noch ſelten angerufen wot⸗

den ſeien ; ſie hätten daher von ihrem Guthaben

bei Gott , nämlich die Wirkſamkeit ihrer Fürbitte ,
erſt wenig gebraucht , alſo noch vielen Vorrath .

Deßgleichen kam mir der Gedanke und das Ver—

trauen : die zwei Jungfrauen , die ihren Leib Golt

im Martyrthum geopfert haben , und jetzt wenig
beachtet in der Dorfkirche ruhen , haben gewiß noch

manche Gabe der Erhörung bei Gott zu gut . J⸗⸗

Rel fle nun an mit beſonderm Vertrauen in einer

Angelegenheit , welche mich ſchon Jahre lang und

gerade damals wieder plagte — und ſogleich ge—

ſch ah, was ich begehrte .
Dieſe Ordnung Gottes , daß uns Gott durch

Engel und Heilige gern Gutes erweist , halte ich
für ſo gewiß , daß ich mich eher wundern würde
wenn es nicht ſo wäre . Schau dich einmal auf
der Erde um , wie hat es Gott denn hier einge⸗
richtet ' ? Gibt er dir denn ſeine Gaben für Lel

und Seele alle mit eigener Hand und laßt er ſe

vom Himmel herabfallen , wie das Manna ? Bi

weitem das Meiſte thut er dir durch andere Men⸗

ſchen ; er hat dich durch die Eltern in deiner

heit verpflegen laſſen ; er hat dir Nahrung und

Siehe : Sammlung hiſtoriſcher Bildniſſe

I. Heſt Philipp Howard , Giafevon Arundel , und : Mark⸗
Anton Bragadino . Freiburg , Herder 1857 .
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Kleidung bereitet durch die Hand anderer Menſchen ,
biſt du krank , ſo bietet er dir Geneſung an durch
die Wiſſenſchaft des Arztes und hebt und legt dich
durch deine Angehörige ; Lehrer und Buͤcher haben
deinen Geiſt genährt , und durch den Prieſter em⸗

pfangſt du die Wahrheit und Gnade des Heilandes .
So iſt es in der Haushaltung Gottes auf Erden ;

um uns in Liebe zu verbinden , macht er uns zu
Gehülfen , zu Handlanger ſeiner Liebe für einan⸗

der ; und ſo wird es gewiß auch im Himmel ſein .
Auch ſeine Heiligen , die auf Erden uͤber weniges
treu waren , ſind jetzt über Vieles geſetzt , und ſitzen
nicht müßig im Himmel , wie penſionirte Her —
ren , die ihr Sach verzehren und nichts mehr thun ,
als Zeitungen leſen , ſpazieren gehen , zu Mittag
eſſen und ein Schläflein machen .

Jeſus ſagt : „ mein Vater wirkt unaufhörlich “
— und ſagt : „ werdet vollkommen wie euer himm⸗
liſcher Vater . “ Derowegen werden die Vollkom⸗

menen im Himmel auch etwas thun , und weil ſie
viel Liebe haben , ſo werden ſie auch Liebe aus⸗
üben und für uns bitten — s' iſt doch das Wohl⸗
feilſte was man für einen andern thun kann —

thut es doch auch unſer Heiland , wie Sankt Jo⸗
hannes in die heilige Schrift hineingeſchrieben hat ,
alſo : „ Hat Jemand geſündigt , ſo haben wir einen

Fürſprecher bei dem Vater , Jeſum Chriſtum . “
Die Heiligen ſind aber Eins mit Chriſtus , folglich
thun ſie auch das ſelbe was er thut ; einſt richten
ſie mit ihm , jetzt fürſprechen ſie mit ihm .

Darum iſt gar nichts riskirt , wenn wir zur Maria

ſagen: „ Bitt für uns ; “ im Gegentheil , es iſt
reiner Gewinn .

Wenn man in katholiſchen Ländern umherreist ,
trifft man überall Wallfahrtskirchen an , wo die

heilige Maria verehrt wird und ſtarker Zulauf iſt .
Du biſt vielleicht ſelber ſchon in Maria⸗Einſiedlen
oder Mariaſtein oder doch in Triberg geweſen .
In dieſen Kirchen ſieht man faſt überall eine

ganze Menge kleiner Tafeln beiſammen hängen ,
ſogenannte Votivtafeln ; manchmal auch Hände ,
Beine, Köpfe , Augen von Wachs . Dieſes ſind
lauter Gedenkzeichen von ſolchen Perſonen , welche
in einer Noth oder Lebensgefahr die Mutter Gottes

angerufen haben und erhört worden ſind . Ja es

iſt eine viel tauſendfältige Erfahrung in der katho⸗
liſchen Kirche , daß eine herzhafte Anrufung der

Mutter Gottes in einer guten Sache gewöhnlich
wirkſam iſt . Daher kommt auch das bekannte Ge⸗
bet des hl . Bernhard :

„Gedenke , o gütigſte Jungfrau , es ſei etwas

ganz Unerhoͤrtes , daß Jemand verlaſſen ge —
blieben ſei , welcher zu dir ſeine Zuflucht genommen ,
deine Hülfe angerufen und um deine Fürſprache
gebeten hat . Von ſolchem Vertrauen beſeelt , nehme

ich meine Zuflucht zu dir , Jungfrau der Jung⸗
frauen , Mutter , zu dir komme ich , vor dich ſtelle
ich ſeufzend als Sünder mich . Wolle nicht , Mut⸗
ter des Wortes , meine Worte verſchmähen , ſondern
höre und erhöre ſie gnädig . Amen . “

Selbſt Proteſtanten , welche gruͤndlich an Chriſtus
glauben und aufrichtig nach der Wahrheit forſchen ,
läugnen in neuerer Zeit nicht mehr , daß allerdings
der Katholik oft erhört werde , wenn er die Jung⸗
frau Maria inſtändig anruft . Es hat mir aber
einmal einer , der auch redlich dieſes zugeſtanden
hat , die Sache ſo ausgelegt ; er hat geſagt : Gott

habe eben Nachſicht mit Irrthum und Schwachheit
der Katholiken und debßhalb erhöre er auch das Ge —

bet , welches man der Maria zuwende , obſchon man

beſſer oder überhaupt nur dann richtig bete , wenn

man Niemanden als den alleinigen Gott anrufe .
Das wäre aber eine kurioſe Weisheit von Gott .

Gerade die vielen Erhörungen , wenn man die

Mutter Gottes anruft , ſind ja ſchuld , daß die Ka⸗

tholiken ſo fleißig ſie anrufen . Gott wird aber doch

nicht ſelber helfen , daß wir im Irrthum beſtärkt
werden . Im alten Griechenland war es Sitte und

iſt es auch jetzt noch in manchen Gegenden bei uns ,

daß die Säͤugamme oder Mutter ihre Bruſt mit

einem bittern Saft beſtrich , wenn einmal die Zeit
gekommen war , daß man das Kind entwöhnen
wollte . Durch die Bitterkeit wurde dem Kind die

bisherige Milchnahrung entleidet , ſo daß es kein

Verlangen nach der Bruſt mehr hatte . Deßgleichen
wüßte Gott ſchon uns den Appetit zur Anrufung
Mariä zu verderben , wenn ihm dieſe Anrufung
nicht gefiele ; ſo aber thut er das Gegentheil , er

macht Appetit zur Anrufung , indem dieſe zahllos
oft erhört wird .

Ich will nur eine der wunderbarſten und ge⸗

wiſſeſten Begebenheiten erzählen , die ſich in unſerer
Zeit mit einem Manne ereignet hat , welcher jetzt
noch lebt . In Straßburg wohnte ein ſehr reicher
Jude Namens Ratisbonne . Die Eltern hatten ihn

unterrichten und abrichten laſſen in allen Kennt⸗

niſſen und Künſten , die in der vornehmen Welt

etwas gelten . Sein reicher kinderloſer Onkel , ( ver⸗

ſteht ſich auch ein Jude, ) hatte ihm Pferde , Kutſche
und Geld im größten Ueberfluß geſchenkt und

wollte ihm zuletzt ſein großes reiches Geſchäft über⸗

tragen . Ratisbonne war zugleich verlobt mit einem
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Mädchen , wovon er ſelber ſagt , man könne ſich
keines denken , das ſanfter , liebenswürdiger und

anmuthiger wäre , als ſeine Braut .

Wenn man aber ein wenig die Menſchenarten

kennt , ſo weiß man auch , daß ſo ein Herrenjüng⸗
ling , der viel Geld hat und friſch und hellauf iſt

und gar noch eine Verlobte hat , daß dem ſein Ge —

hirn meiſtens zu klein iſt um auch noch Platz zu

haben für Religion , ſelbſt wenn er zufälliger Weiſe

getauft wäre ; wie wird es erſt bei dem jungen
Judenkavalier ſtehen ? — an die jüdiſche Religion
glaubte er nicht und die chriſtliche haßte er .

Da aber ſeine Braut erſt 16 Jahre alt war , ſo
wurde die Heirath noch aufgeſchoben und er machte

eine größere Reiſe , um ſich in der Welt umzu⸗

ſehen ; durch ein eigenes Geſchick kam er auch
nach Rom . Hier wurde ſein Haß gegen das Chri⸗
ſtenthum durch einige Umſtände erſt noch ſtärker

angeblaſen , ſo daß er nicht genug bekommen konnte ,
Spott und Läſterungen gegen die katholiſche Kirche
auszuſprechen . Da er nun einmal wieder ſeine

gehäſſigen Spöttereien gegen den chriſtlichen Glau —

ben machte , als ihm ein ſehr frommer Herr , Na⸗

mens Büſſieres , von Religion redete , kam dieſer
wie durch Eingebung Gottes auf den ſeltſamen
Gedanken , dieſem höhniſchen Juden zuzumuthen , er

ſolle die Medaille der heiligen Jungfrau ſich an⸗

hängen laſſen und das obige Gebet des hl . Bern⸗

hard : „ Gedenke ꝛc. “ abzuſchreiben und täglich
Morgens und Abends zu beten ; Ratisbonne ſolle
auf dieſe Art ſelbſt probiren , ob etwas an der ka⸗

tholiſchen Religion ſei oder nicht .
Nach anfänglichem Auslachen und Weigerung

ließ ſich Ratisbonne endlich die Medaille und das

geſchriebene Gebet aufdringen mit dem Gedanken ,
er wolle das als eine katholiſche Lächerlichkeit und

als einen Spaß ſeiner Braut vorweiſen . Unge⸗
achtet er aber in ſeinem Hohn gegen das Chriſten —⸗
thum fortfuhr , kam ihm zuweilen das Gebet in

den Sinn , deſſen Worte er gegen ſeinen Willen

in der Seele vernahm .
Zu derſelben Zeit lebte in Rom der ehemalige

franzöſiſche Miniſter Ferronays . Derſelbe war ein

äußerſt religiöſer tugendhaſter Mann ; Büſſieres , der
mit ihm gut bekannt war , redete ihm auch von Ra⸗
tisbonne und bat ihn für denſelben zu beten . Fer⸗
ronays verſprach dieſes und ſagte freundlich : ich
ſage dir voraus , der Jude wird ſich bekehren . Den
andern Morgen ging Ferronays in die hl . Meſſe ;
am Abend desſelben Tages ſtarb er ganz plötzlich .
Als zwei Tage darauf Büſſieres in die Kirche St .
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Andreas gehen wollte , um wegen der Leichenfeier —
lichkeit für Ferronays etwas anzuordnen , begeg⸗
nete ihm Ratisbonne auf der Straße . Buͤſſieres lud

ihn ein zu einer gemeinſamen Spazierfahrt , er

möge nur einige Minuten warten , bis er ſeine
Angelegenheit beſorgt habe . Während er nun in

die Sakriſtei ging , wollte ſich Ratisbonne unter ,

deſſen in der nicht großen Kirche umſchauen .

Als Büſſieres zurückkam , fand er ſeinen Beglei —
ter am Eingang einer kleinen Kapelle knieen , das

Geſicht auf die Hände gelegt ; Büſſieres redete ihn
an und berührte ihn einigemal an den Schultern ,
bekam aber keine Antwort ; endlich richtete er ihm
gewaltſam den Kopf in die Höhe . Da ſah er , daß
Ratisbonne heftig weinte und die Medaille viel —

mal küßte — ſein erſtes Wort war : „ ach , wie hat

dieſer Mann für mich gebetet ! “ er meinte damit

den verſtorbenen Ferronays , den er aber nie in

Leben geſehen und von deſſen Gebet für ihn er nichts

gehört hatte . — Als Ratisbonne von ſeiner heftigen
Aufregung ſich erholt hatte , erzählte er , in der

Kirche ſei ihn eine plötzliche Unruhe angekommen ,
die Kirche ſei ihm unſichtbar geworden und nur

aus der Kapelle habe ein großer Lichtglanz geſtrahlt ,
und in Mitte des Glanzes die Jungfrau Maria ,
groß , leuchtend , voll Majeſtät und Süßigkeit . Er

ſei auf die Kniee niedergefallen und auf einmal

ſei der lebendigſte Glaube an die chriſtliche Relli —

gion und ein heißes Verlangen getauft zu werden

in ſeiner Seele da geweſen . Er brauchte ſpäter
den Ausdruck : Im Augenblick fiel es mir wie eine

Binde vom Geiſtesauge , wie Schnee , Eis und Un—

rath vor den brennenden Strahlen der Sonne ver—

ſchwinden ; von den Vorurtheilen gegen das Chri⸗—

ſtenthum , die ich von Kindheit an in mich geſogen ,
war auch keine Spur mehr übrig . Mit dem An—

blick jener Erſcheinung hatte ich einen Blick in die

Geſammtheit der katholiſchen Wahrheit , obſchon ich

vorher nie ein katholiſches Buch geleſen hatte und

all mein Sinnen und Streben dem Chriſtenthum
feindſelig geweſen war .

Um es kurz zu ſagen : Ratisbonne ließ ſich tau —

fen , und da er ſeine Braut nicht bereden konnte

auch das Chriſtenthum anzunehmen , entſagte er ihr,

wurde Prieſter , führt ein ſehr chriſtliches und ſehr

prieſterliches Leben , und wendet ſeither alle Mühe

und Eifer an , ſeine ehemaligen Brüder , die Juden ,
auch zur Bekehrung zu bringen.

* *

Haben wir nun die erſte Schanz überſtiegen , ſe

ſtehen wir ſchon wieder vor einer dicken Maue ,
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nämlich vor einem neuen Bedenken , vor dem Be⸗

denken : Wie kann denn Maria darum wiſ —
ſen , wenn wir ſie anrufen ? Iſt dieſes Frag⸗
zeichen „ 2 “ nicht ſcharf und krumm , wie ein Reb⸗

meſſer , daß es einem wohl den Glauben und die

Luſt zur Anrufung der ſeligſten Jungfrau entzwei⸗
ſchneiden kann ? — Wir wollen ſehen :

Es hat mir einmal ein Offizier , welcher in

päpſtlichen Dienſten ſteht , aber ſonſt badiſches
Gewächs iſt , erzählt , daß er in der nämlichen

Stunde , wo ſeine Mutter in Kuppenheim bei Ra⸗

ſtadt geſtorben iſt , ſie ſich in Italien , wo ſeine
Garniſon war , ihm erzeigt habe . Deßgleichen
habe ich Solches ſchon gehört von Perſonen , denen

ein Verwandtes in Amerika geſtorben iſt , daß ſich
das Sterbende bei ihnen deutlich angekündigt hat .

Wenn du aber meinſt , das ſei nur ſo ein Aber —

glaube bei den Katholiken , ſo gehe zu Proteſtanten
und frage nach . Du wirſt faſt keine Familie fin⸗
den , wo nicht bei dem Tod eines Angehörigen zu⸗
weilen ein Erzeigen vorgekommen wäre ; ( manche
Leute haben nur das Herz nicht es zu erzählen , ſie

fürchten man könnte ſonſt an ihrer Aufklärung
zweifeln , dieweil der Herr Schullehrer und das

Leſebuch und andere Kinderbücher verbieten an

ſolche Dinge zu glauben . ) Wie geht das aber zu ,
daß eine arme Seele noch im Augenblick , wo ſie
von ihrem Leichnam entbunden wird , bei ihren
Liebſten noch eine Viſtt machen und Adiö ſagen
kann mit einem Glaſt an der Wand , oder mit

einem Rufen oder Klopfen oder Glaszerſprengen ,
oder mit einem Anhauchen oder frei und frank mit

der Erſcheinung der ganzen Geſtalt ? Manche wollen

es damit erklären , daß die Seele des Sterbenden

nur auf die Seele des Lebendigen wirke , ſo daß
die Erſcheinung eigentlich nur innerlich ſei , wie im

Traum oder wie der Feuerſchein , wenn man ſtark
auf das Aug drückt , während es einem vorkommt

als ſei es auswendig . — Nun das gilt mir jetzt
gleich , auf jeden Fall gehet ſo viel daraus hervor ,
daß eine Seele weiter langen kann als der ange⸗

wachſene Leib und ſein Arm , und daß eine Seele

auch ohne Leib auf eine andere Seele zu wirken
vermag . Deßgleichen haben ſchon oft Perſonen , die

in Liebe an einander gewöhnt ſind , die Erfahrung
gemacht , daß wenn eines lang und ernſtlich an

das andere in der Entfernung denkt , ſo wird bei

dieſem in der nämlichen Zeit auch der Gedanke an

jenes geweckt . Deßgleichen wird gewiß auch die

hohe heilige mit aller Vollkommenheit erfüllte Seele

Marià nicht blöd und blind und taub bleiben , ſon⸗

dern es deutlich inne werden , wenn die Seele eines

frommen Chriſten täglich in Verehrung und Ver⸗

trauen ſie anfleht um ihre Fuͤrbitte .
Ueberhaupt iſt eine Seele eigentlich kein kupfer⸗

ner Keſſel oder ein Pfoſten von Eichenholz oder ſo
etwas , ſondern das Feinſte und Edelſte von Allem ,
was Gott erſchaffen hat . Selbſt in den groben
Erdleib eingewickelt kann ſie ungeheuer ſchnell und

weit Manches erkennen . Schau z. B . Nachts den

Himmel an ; ſelbſt der glänzende Hundsſtern ( Sy—⸗
rius ) iſt von uns ſo weit entfernt , daß wenn

eine Eiſenbahn dorthin ginge , der Schnellzug nach

hunderttauſend Jahren raſend ſchneller Fahrt doch
noch weit , weit vom Ziel wäre . Die Sterne aber

in der Milchſtraße erſt ſind ſo weit hinweg , daß
eine Flintenkugel , wenn ſie unaufhörlich mit glei⸗
cher Schnelligkeit , wie ſie aus dem Rohr geſchoſſen
wird , fortflöge , nicht einmal in ein paar Millio⸗

nen Jahren dort anlangte . Dennoch blickt unſer

Aug dorthin und der Stern blickt in unſer Aug .

Der Tod des Leibes macht aber die Seele nicht

blind und taub ; werden die Läden , nämlich die

Augen , im Tod auch zugemacht , ſo iſt die Seele

zum Haus und zur Haut hinaus ; im Freien ſieht

man aber beſſer als in der Stube drin durch die

angerauchten halbblinden Fenſterſcheiben .
Habe darum keine Sorge , als werde Maria dein

Gebet nicht merken ; im Geiſterreich braucht man

keine Briefpoſt . Kann der Telegraph in einigen Mi⸗

nuten die Nachricht von Europa bis nach Amerika

tragen : ſo braucht das Gebet zu Maria keinen Ei⸗

ſendraht und keine Telegraphenſtangen . Alles Ge⸗

bet kommt zu Gott ; und der Herr iſt ſtets mit

Maria und ſie mit dem Herrn ; in und durch

und mit ihm erkennt ſie auch alles Gebet , das

die Menſchen zu ihr ſenden .
Nur dafür mußt du Sorg haben , daß du auch

recht beteſt . Denn dafür möchte ich dir gerade
nicht gut ſtehen , daß Maria mit Aufmerkſamkeit
und Wohlgefallen , als wäre es ein lieblich geſun⸗
genes Lied , auf jedes faule Ave Maria hört und

mit kräftiger Fürbitte darauf antwortet . Was nicht
aus dem Geiſt kommt und blos ein dickes Maul⸗

wort iſt , das fliegt nicht in den Himmel , ſondern
fallt auf den Boden . — Noch mehr mußt du dich
aber in Acht nehmen , daß du um nichts bitteſt ,
was unanſtändig iſt . Du biſt ein Menſch und Chriſt
und ſie iſt die heilige Maria und Mutter

Gottes . Da wird ſich auch heraus rechnen laſſen ,
was ſich nicht geziemt zu reden zwiſchen dir und

ihr und zu bitten .



Daher gehören einmal Niederträchtigkeiten
jeglicher Art , als da ſind : reich werden , das heißt
von der heiligen Maria begehren , ſie ſolle deinen

Geiz füttern , daß er noch mehr anſchwellt , wie die

Leber einer Straßburger Gans . — Daß du oder

( wenn du ein Eheweib biſt ) dein Mann Burger —
meiſter werde oder etwas von dieſem Rang ; ja
freilich , nicht wahr , da dein Kopf voll Hochmuths⸗
wind iſt wie ein gefüllter Blasbalg , ſo ſoll noch
mehr Wind hinein . — Daß du beim Tanz oder

Ball viele Tänzer kriegſt , ( das Geriß um dich , wie

ſie bei uns ſagen ) ; wenn du einen Funken chriſt⸗
lichen Verſtandes hätteſt , ſo könnteſt du dir recht

wohl einbilden , daß vor der heiligſten Jungfrau
dein Tanzen faſt ſo ſchön ſein wird , als wenn

ein Beſoffener auf der Straße herumtorkelt .

So wird manches Gegrüßet⸗ſeiſt - du⸗Maria ge⸗
betet in einer Abſicht und Hoffnung ſo niederträch⸗

tig und gemein , als eben mancher Menſch ſelber
iſt . Eine grobe Unverſchämtheit und Beleidigung

gegen die heilige Jungfrau iſt es aber erſt , wenn

man um etwas Sündhaftes bittet . Ich bin ein⸗

mal mit einem ordentlichen jungen Menſchen nach
Straßburg gegangen ; da machte ihm ein Judenbub

einen liederlichen Antrag , und darauf hat ihm mein

Kamerad eins ins Geſicht geſchlagen , und ich
halte dieſe Antwort bis auf den heutigen Tag
für treffend und ganz richtig auf eine unver⸗

ſchämte Zumuthung . Noch viel mehr muß es Ab⸗

ſcheu und Beleidigung für die heilige Maria ſein ,
wenn ſo ein Waldfrevler oder Schmuggler ſie an⸗

ruft , auf daß er nicht vom Waldhüter oder Grenz⸗
wächter angetroffen werde ; oder wenn eine lieder⸗

liche Jungfer betet , daß es nicht herauskommt ;
oder wenn einer betet , daß die oder jener ſterben

möge und Platz mache , vielleicht ein Geſchwiſter
oder gar der leibeigene Vater . Du heilloſer Menſch !
ein ſolches Beten lautet vor der heiligen Maria

noch viel unausſtehlicher , als das Bellen eines

Hundes —dein Beten iſt eine Läſterung und eine

Süuͤnde, und daß dir dafür eines ins Geſicht ge⸗

ſchlagen würde , daß dir Maul und Nas bluten ,
wäre noch eine glimpfliche Antwort .

Aber wo eine wahre Noth ans Herz oder an

den Hals geht , ſei es leiblich in Weh und Krank⸗

heit und Nahrungsangſt , ſei es an der Seel in

Gewiſſensgrimmen , in Schwermuth , in Sünden⸗

gefangenſchaft — ach da rufe recht herzhaft zu ihr ,
wie das geängſtete Kind zur Mutter . Maria hat
unangerufen und von ſelber bei der Hochzeit zu
Kana um etwas Ueberflüſſiges gebittet . Wird ſie
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nun lieber für einen bitten , wenn man im Unglück
iſt oder wenn man nicht genug Wein hat ? —

Und wird ſie eher für einen bitten , wenn man ſie
drum anſucht , oder gar nicht an ſie denkt ? — Und
wird ſie eher für luſtige Hochzeitleute und ſatte
Gäſte bitten , oder fuͤr arme unglückſelige Geſchöpfe ?
Sag einmal ſelber . —

Ganz gewiß bleibt ſie nicht gleichgültig bei dei—

nem Leid und Kummer ; es iſt ihr wohl der Mühe

werth dein Bitten in Anſchlag zu nehmen ; ſie hat

ja auch ein Menſchenherz und das allerbeſte . Es

hat einmal eine langwierige Kranke das ſchöne
Wort zu mir geſagt : „ Ich habe ganz beſonders viel

Vertrauen , daß die Mutter Gottes Erbarmen mit

mir hat und für mich bittet , weil ſie unter allen

Heiligen im Himmel allein ihren menſchlichen Leib

hat und darum in dieſer Verwandtſchaft am beſten
fühlen mag , was ich leide . “

VIII . arme Sünder .

Wir machen es nämlich wie rechte ausgelernte
Bettelleut . Wir kehren unſere Armſeligkeit hervor ,
damit die , welche voll der Gnaden iſt , Mitleiden

mit uns habe und ſich um uns annehme . Iſt aber

das nicht ſo eine verlogene Redensart , wenn wir

uns arm nennen ? Wie kann denn ſo ein Mehl —
müller , oder Weinhändler , oder ſatter Burgermeiſter ,
oder gar ein Advokat oder ein Bauer von mehr als

20 Stück Vieh ſich ſelber arm heißen ? Er ſoll ein⸗

mal den Schlüſſel hergeben , den er immer im Hoſen —
ſack oder im Kamiſol herumtragt . Wir wollen ein —

mal den Kommod oder was es ſonſt für eine Lad

iſt aufſchließen . Da liegen Kronenthaler und Gul —

denſtücker , und in einem Schublädlein da ſind auch
goldene Napoleon , haben alle das Gewicht — und

jetzt ſind erſt noch Papiere da , Obligationen und

badiſche Looſe , ich weiß gar nicht wie viel an Werth ,
und auch Papiergeld ein ganzes Paquet ſo ſtark
wie ein Spiel Karten . Wie kann ſo ein Mehlmül⸗
ler , oder Kapitaliſt , oder Gutsbeſitzer ungelogen
ſagen : armer Sünder ? Daß er ein Sünder iſt ,

glaubt ihm alle Welt recht gern , wenn er es auch

nicht ſagt , aber daß er arm iſt , das iſt ſchwer
glaubhaft .

Und doch iſt ſo ein Geldmann blutarm , mag er

auch hundert Gulden Kapitalſteuer zahlen , und der

Mühlhauſer Fabrikant iſt arm , und der Roth⸗

ſchild iſt arm . Das will ich jetzt in einer geſpäßi
gen Hiſtorie darthun . Es iſt aber ſchon lang her,
daß ich ſie geleſen habe und mein Gedächtniß
rinnt ſtark ; ich möchte daher nicht gut dafür ſtehen,
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daß alle Umſtände genau ſo geweſen ſind , wie ich
es jetzt erzaͤhle :

Es iſt einmal ein luſtiger Herzog geweſen , der

ſich manchmal einen Spaß gemacht hat , wenn es

ihm gerade drum war . Der iſt einmal mit ſeinen
Kammerherrn und übrigem Hofgeſind ich weiß nicht

mehr wohin gefahren , ſei es nach Böpplingen oder

Steislingen oder Geiſingen . Da iſt ein zerriſſener
Bauersmann auf der Wieſe neben der Straße gelegen ,
und hat ganz dick geſchlafen ; er iſt glaub ich vom

Wochenmarkt gekommen und hat im Ochſen ange⸗
kehrt und viel Neuen getrunken . Der Herzog ſieht
das und laßt halten ; dann befiehlt er ſeinen Leuten ,

ſie ſollen den Bauer ganz ſachte in die Schäs legen ,
aber ja Sorg haben , daß er nicht aufwacht . Sie

fahren mit dem Bauer nach Haus , in des Herzogen
ſein Schloß ; da laßt ihn nun der Herzog ausziehen ,
und in ein ganz prächtiges Fürſtenzimmer bringen
und in ein ſeidenes Bett legen mit koſtbaren rothen
und weißen Vorhaͤngen . Die Bauerskleider thun ſie alle

abſeits in einen Trog , und legen dafür die allervor⸗

nehmſten Fürſtenkleider hin , mit Gold und Silber ge⸗
ſtickt , und friſch gewichste Stiefel mit ſilbernen
Sporer . Den Bedienten aber wird aufgetragen , daß
ſie auſpaſſen , wenn der Bauer aufwache , ſo ſollen
ſie gerade mit ihm umgehen , als wie wenn er der

Herzog wäre , und ſollen es ihm einreden , daß er
der Herzog ſei . Nun das iſt gut ; die machen es ſo .

Der Bauer wacht auf und macht ganz kurioſe Au⸗

gen , wo er in einem ſo properen Zimmer iſt , und

greift am Bett herum und zuletzt greift er ſich ſel —
ber an , ob er es denn auch ſei und ob ihm nicht
träume , und langt ſich auch an den Kopf , ob er

nicht verrückt ſei . Und wo er ſeine Kleider nicht
findet und ganz andere da liegen ſieht , da weiß er

ſich nicht mehr zu helfen vor Gedanken und vor

Verwirrung —und ſchreit endlich : He, iſt niemand

um den Weg ? Alsbald ſpringen zwei vornehme Be⸗
diente daher in blauen Röcken und mit Knöpfen
und Wappen darauf , wie ein Amtmann als am

Großherzogsgeburtstag in der Kirche anhat , und ſa⸗

gen : was befehlet ihr , gnädigſter Herr Herzog ? Was

Herzog, ſagt der Bauer , wo bin ich denn , wo iſt denn

mem Kittel und meine Lederhoſen ? Eure Hoheit ,
ſagen die Bedienten , Ihr machet Geſpaß . Hier
liegen ja Eure Kleider — befehlet Ihr , daß wir

Euch ankleiden ?
So hat es denn viel Hin - und Herredens ge—⸗

geben — zuletzt iſt der Bauer wankelmuͤthig wor⸗

den , wo die Bedienten ihm immer zugeredet ha⸗
ben, er ſei ja der Herzog und nie ein Bauer
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geweſen , und hat zuletzt gedacht : „s ' iſt ja möglich ,
daß mir ein Rädlein im Gehirn verſprungen iſt —

iſt es ſchon manchem gemeinen Mann vorgekom⸗
men in der Verrucktheit , daß er ein Potentat ſei ,
ſo kann auch ein Herzog ein biſſel verruckt werden ,
und ſich einbilden er ſei ein Bauersmann . Ich
will jetzt gar nichts mehr vom Bauerſtand ſagen ,
ſonſt merken ſie daß in meinem Kopf nicht Alles

richtig iſt und ſperren mich für einen Narren ein , und

ſetzen mich ab wie den König Nabuchodonoſor , der

ſich eingebildet hat , er ſei ein wildes Thier . “ Zufäl⸗
liger Weis iſt der Bauer nämlich ein Schwarz⸗
wälder geweſen , und war darum ſehr ſpitzfindig .
Er ſagt alſo zu den Bedienten , „s ' iſt richtig , ich bin

nur noch halber im Taumel geweſen , drum hab ich
ſo kurios geredet . Jetzt ganget aber fort , ich will

mich anziehen . Iſt die Supp ſchon gekocht ? “ Die
Bedienten ſagen : wir wollen Euch helfen anziehen —

und was befehlet Ihr zu frühſtuͤcken? Ho , ſagt der

Bauer , was haben wir heut für einen Tag ? wenn
es nicht Sonntag iſt , ſo bringet eben was wir alle

Werktag haben , Erdäpfel⸗Supp ; ſaget aber meiner

Frau , ſie ſoll die Supp auch dick machen und brav

Zwiebel dran thun , ich hab waidlig Hunger .
Hernach hat er ſich herzhaft angezogen — nur

hat er die Stiefel nicht angebracht , ſie ſind ihm
zu eng geweſen ; ſie haben ihm ein paar andere holen
müſſen , die weit genug wären ; und ſammt dem iſt
er auf dem glatten Zimmerboden gerutſcht , und iſt
den langen Weg hingeſtürzt , und ſo iſt noch aller⸗
lei Geſpäſſiges vorgekommen — und das Ding hat
dem Bauer alleweil beſſer gefallen . Zuletzt hat er

ſich dann Alles auftragen laſſen , was gut und

theuer iſt , Bratwürſt und Sauerkraut , und gebra⸗
tenes Schweinefleiſch , und küchengeräuchert Schweine⸗
fleiſch , und Knöpfeln , und Rindfleiſch , und Nudel⸗

ſupp , und noch mehr Würſt von andern Sorten ,
und Speckſalat , und Backenſteinkäs , und Aepfelmus ,
und Meerrettig . Und Wein haben ſie ihm aufge⸗
tragen von allen Sorten , ganz vornehmer und

ſtarker , wie man nur in den Herrenwirthshäuſern
kriegt , und wo die Halbe mehr als einen Gulden

koſtet . Zuletzt iſt eben der Bauerherzog ganz luſtig
worden und hat anfangen zu ſingen : Odu lie⸗

ber Auguſtin , und zum Zipfel zum Zapfel und wie

all die neuen Lieder heißen . Und hat auch ſich er⸗

hitzt in ſeinen Gedanken und Zorn gefaßt und auf
den Tiſch neingſchlagen und hat geſagt : „ der Bur⸗

germeiſter ſoll mir nur noch einmal kommen , der

Kerl , er iſt ja gegen mir nur ein miſerabliger Bett⸗

ler — und meinem Alyſi , dem laß ich jetzt auch



ſchwarzſammete Hoſen machen und rothſaffianene
Stiefel , und einen blauen Federſtrauß muß er auf
dem Dreiſpitz tragen und die Bärbel , meine

Tochter , die darf mir jetzt die Küh nimmer hüten ,
ich ſtell eine Kuhmagd an , ich habs ja , und der

Bärbel laß ich einen ſaffianenen Rock machen von

gelbem Taffet , daß ſie ganz wie pur Gold aus⸗

ſieht . Und die Margret , meine Frau —die alt und

wuſt Schachtel — ich weiß ſchon was ich mach :
wie ſie mir noch einmal ſo ungattige Reden gibt ,
ſo ſetz ich ſie ab und nehm eine andere , die jünger
iſt an Jahren . “ Und ſo hat er noch viele Reden

verführt , die allhier nicht alle aufgeſchrieben ſeind .
Zu allerletzt hat man die Reden auch nicht mehr

recht verſtanden von wegen dem vielen ſtarken Ge⸗

tränk , ſo daß ihm die Zung widerſpenſtig worden

iſt , wie ein alter fauler Knecht . Und iſt er zuerſt
viel mit den Augen und dem Kopf unſtet geweſen , ſo
hat er zuletzt mit dem ganzen Leib gewackelt , bis er

ſodann vom Stuhl heruntergerutſcht iſt und hat es

nicht inne geworden , ſondern anfangen zu ſchlafen
ſo dick wie geſtern auf der Wies neben der Land —

ſtraß , wo er aus dem Ochſen gekommen iſt .

Da hat nun der Herzog , welcher der Sach hinter⸗
rücks zugeſchaut , angeordnet , daß dem Bauer ganz
ſachte die vornehmen Kleider aus gezogen wurden , und

ſeine alten Hoſen und Kittel und 3 Pfund ſchwere
Pechſchuh wieder angezogen wurden und er ganz

hehlings wieder ins Freie geführt wurde , wo ſie

ihn gefunden hatten , und legten ihn ganz ſitt⸗

ſam wieder auf die Wies neben der Landſtraß ,
und den Dreiſpitz unter den Kopf , auf daß er

ihn gleich finde , wenn er aufwache . — Wo der

Bauer lang genug geſchlafen hatte , ſo iſt er auf

der Wies wieder aufgewacht ; und wo es ihm nicht
mehr ſo trümlig im Kopf geweſen , ſo hat er an

den Neuen im Ochſen vom Montag her gedacht ,
und an die Affär im Herzogsſchloß — und hat

eben gedacht , die letzte Geſchichte ſei eben nur ein

heller Traum geweſen , und wie es ſo ſchön wär ,
wenn es wahr und ſo fortgegangen wär .

Was iſt jetzt das Lehrſtück von dem ganzen Mähr⸗

lein ? — Sieh der Bauer , wo er auch noch die

Herzogskleider angehabt , iſt eben doch nur ein ar⸗

mer verlumpter Bauersmann geweſen , weil ihm

bald Alles ausgezogen worden iſt . Und was biſt
denn du o Leſer ? wirſt denn du nicht auch ausge⸗
zogen ? und wirſt du nicht auch arm an Allem , auf
was du jetzt viel halteſt ? Die hl. Schrift ſagt :
„ Denn wir haben nichts in die Welt ge⸗
bracht , offenbar köͤnnen wir auch nichts hin⸗
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austragen . “ Schau einmal in der Stube herum,
was tragſt du denn mit dir hinaus , wenn du

ſelber einmal hinausgetragen wirſt ? Sei du noch

ſo reich und dick : ja das Geld iſt nicht nagel —
feſt . Die Seel und das Geld geht gerad aus —

einander , wie wenn die Vorderland aus dem Wa⸗

gen ſich losmacht und das Pferd mit den zwei Rä —

dern davon geht ; hat nicht ſchwer daran , und laßt
die ganze Bagaſche hinten ſitzen . Es wär ein

rechter Geſpaß , wenn zwei Todtenköpf mit ein⸗

ander reden könnten , ſo ein Todtenkopf von einer

reichen Geldgurt und von einem kümmerlichen
Knecht . Das Gſpött und der Vortheil wär auf

jeden Fall auf der Knechtsſeite .

Biſt du ein ſchönes Weibsbild — kannſt du denn

deine Schönheit einbalſamiren ? wie lang dauert

es ? ach geh auf den Kirchhof und ſchau die Kreuz
von den Jungfern und Frauen an — was meinſt ,
was ſie jetzt für Geſichter machen im Grab drun⸗

ten ? Sie werden nicht ſtark blinzlen ; s ' müßt nur

gerad ein Wurm im Augenloch ſich ſchwenken um

zu probiren , ob auf der andern Seite kein ſchmack⸗

hafteres Menſchenfleiſch zu finden .
Oder meinſt du , du ſeiſt reich an Verſtand und

Kenntniſſen — das iſt ganz beſonders lächerlich —

was die Geſcheidteſten denken das iſt vor unſerm
Herrgott grad ſo geſcheidt , als wenn ſo ein erſt⸗

jähriges Schulerbüblein mit andern Gaſſenkindern
weiſe Geſpräche führt von den Wallfiſchen und

Bären im Wald . Und wenn es auch etwas mehr
wäre , ach du armer Tropf , das Alter und die

Krankheit kratzen ſelbſt am Verſtand den Firniß ab

und zuletzt ſchwätzeſt du ſo dumm , wie der Juden⸗

Aberle von Bühl , der zu gering geweſen iſt , als

daß ſie ihn nur in das Narrenbuch geſetzt hätten .
Und ſo iſt es mit allen Dingen , wo der Leib

dabei ins Spiel gezogen wird ; wenn die Handhab

verbricht , ſo fallt der ganze Plunder hinab .

Was iſt aber eine arme Seele an ſich ? Wie kann

denn eine Seele arm ſein ? Ja wohl ſind wir arm

und dürr an der Seele , wie altes Stroh oder Reiſer .
Weis mir einmal eine einzige Tugend auf oder ein
einziges Werk , das vor Gott beſteht . Nun , viel⸗
leicht meinſt du , ſo gar übel ſtehe es gerade nicht;
„ich gelte überall für eine rechtſchaffene Perſon , ich
arbeite mein Sach , ſorg und ſpare fuͤr meine Kin⸗

der , ich laß andere Leute gehen , ſie ſollen mich nur

auch im Frieden laſſen , und es wird Niemand ſa⸗

gen können , daß er mich ſchon in einem Rauſch
geſehen habe . Was will man mehr ? Ich gehe

auch alle Sonntag in die Kirch , wenn ich kann . “
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Um das gebe ich dir gerade noch nicht viel , denn ſieh ,
der Menſch iſt keine Kuh und auch kein Schaafhammel ,
darum langt das allein nicht vor Gott , wenn man

zahm und nutzbar iſt wie ein ſolches Gethier . Du ar⸗

beiteſt alle Tag ; das thut der Ochs am Pflug auch .
—Es geht dir übel ; dem alten Schimmel , der das

Schiff am Fluß naufwärts ziehen muß , geht es

auch übel . — Du ſorgſt gar ſorgfältig für deine

Kinder ; ſchau nur wie liebreich die Katz mit ihren

Jungen ſpielt , und ſie ſchleckt und herumſchleppt
und holdſelig knurrt . — Du haſt Friedſamkeit mit

Nachbarsleuten und im Haus ; ſchau das Schäflein
beißt auch keinem ein Loch ins Bein und tritt kei⸗

nem einen Leibſchaden . — Du gönnſt auch andern

Leuten ihr Sach , und thätſt lieber ſelber Hunger
leiden , als Frau und Kinder Hunger leiden ſehen ;
nun der Hahn kratzt auf dem Dunghaufen , und hat

er etwas Eßhaftes erfunden , ſo frißt er es nicht ,
ſondern ruft ſeinen Weibern auf daß dieſe es ver⸗

zehren — und ſo macht es auch die Henne mit

ihren Jungen . — Oder du biſt nüchtern , nicht dem

Fraß und der Völlerei ergeben ; aber was iſt das ?

Eine Spinn fangt nicht alle Tag eine Muck , die

Zeiten ſind oft ſchlecht , ſo daß ſie oft wochenlang
ſtrenge Faſten fuͤhrt , und ein ganz finſteres Geſicht
dazu macht u. ſ . w.

Wenn du etwas Gutes an dir haſt , will ich
dir es nicht vernixen , aber ich ſag eben ſo viel :

nur das iſt gut , wo du Gott meinſt und

nicht dich , was du um Gottes wegen thuſt , aus

einfältiger ehrlicher Liebe zu ihm ; ſo z. B. wenn
du deßwegen einen reichen Burſch , der ſauber iſt
von Bruſt und Lenden , und der dich heirathen will ,
und der dir nicht übel gefallt , ausſchlagſt , weil du

denkſt , es werde Gott beſſer gefallen , wenn du
deine alte kränkliche Mutter und die jungen uner⸗

zogenen Geſchwiſter nicht verlaſſeſt . — Oder es

heißt Gott meinen , wenn ein angeſehener Mann ,
der nach Niemand etwas zu fragen hat , einen
armen Tropf , der viel über ihn geſchimpft und

gelogen hat , und jetzt im Elend ſitzt , heimlich un⸗

terſtützt . — Und es heißt Gott meinen , wenn ich
bei meinem Thun und Laſſen nicht frag : was ge⸗
lüſtet mich , was tragt mir ein , was bringt mir

Lob, was iſt mir geſund , was macht mich beliebt ,
was ſchafft mir Ruh , was hilft gegen Angſt vor
der Höll , was koſtet nicht viel Muͤh, was iſt plä⸗
ſirlich und vortheilhaft fuͤr die , welche mir am lieb⸗

ſten ſind ? — Gott meinſt du nur , wenn du recht
einfach gradaus und ehrlich fragſt bei deinem Thun
und Laſſen : was gefallt Gott am Beſten ?
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Wenn du nun Viſitation halteſt und beſchaueſt alle

Tage , die du gelebt , alle Worte , die du geredet , alle

Gedanken , die du geſponnen , alle Wünſche , die in
deinem Herzen gewuſelt haben , alle Werke , die du

geübt haſt : wie viel findeſt du , wo du rein nur
Gott gemeint haſt ? Sieh , du biſt arm , blut —

arm , haſt vielleicht nicht für einen Heller werth an

Gut , das vor Gott gilt . — Und wenn du auch ein

Paarmal nach einer guten Beicht und Kommunion
einen Anlauf genommen haſt , treu dem Willen
Gottes nachzuleben — wie lang hat es gedauert ?
Ein Tag oder zwei ; was drüber iſt , das war ſchon
Rückgang . Und wenn du einer von den ſeltenen
Chriſten wäreſt , welche bei ihrem meiſten Thun
nur auf Gott ſehen — ſo haſt du ja bei deinen

beſten Handlungen nichts gethan als was du ſchul⸗
dig biſt , und haſt keinen Lohn von Gott anzu⸗
ſprechen , denn du haſt Gott nichts genützt und biſt
ſein Eigenthum . — Du denkſt doch auch nicht
darauf , deinem kleinen Büblein Lohn dafuͤr zu ge⸗
ben , wenn es dir die Geiſen oder die Gäns hütet
—und wenn es Lohn fodern wollte , kämſt du in

Zorn und thäteſt ihm eine Ohrfeig hinſchlagen und

ſprechen : „ du nichtsnutziger Schlingel , ich will dir
Lohn geben , ich jag dich fort , dann ſchau , wer dir

zu eſſen gibt und Kleider anſchafft und Schulgeld
für dich zahlt — mach daß du mir aus den Augen
kommſt , oder —. “

Sieh , darum dürfen wir alle herzhaft uns arm
nennen und es iſt noch gar keine beſondere Demuth .
Und wir dürfen uns auch noch einen andern Titel

geben , der auch nicht beſonders glorreich iſt , näm⸗

lich den Titel :

Sünder .

Jeder Beichtvater , der nicht mehr heurig iſt , wird
die Erfahrung machen , daß die Kinder gar viel zu
beichten wiſſen und die Erwachſenen gar wenig , und

am allerwenigſten die Oſtermänner . Jetzt wo ich
mit den Jahren anfangen mehr lerne , wie es mit

dem Menſchen heraushängt , jetzt verſtehe ich ſchon
wie das kommt . Nämlich es verhält ſich alſo :
Wenn du ein ſchneeweißes Kleid oder auch nur
einen Schurz umgebunden haſt , z. B . auf Frohn⸗
leichnamstag , und es iſt ein Schmutzfleck oder zwei
darauf , da ſiehſt du es wohl mit vielem Verdruß
und es plagt dich und ſtört dich in der Andacht .
Wenn aber ſo einer , der in der Stadt die Laternen

anzündet , ſein Kamiſol von ehemalig weißer Lein⸗

wand anſieht — ja der ſieht keinen Flecken daran ,
obſchon kein weißer Punkt mehr daran zu finden iſt ;
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nur wenn Kalkſchmier das dunkelbraungelbgraue
Wappenfeld ſeines Wammes mit einem ſchwarzen
Balken durchzieht , ſo merkt man das noch . — So

iſt es mit der Seele auch . Wenn ſie noch ziemlich
weiß und rein iſt , da ſticht jedes Flecklein daran

dem Gewiſſen grell ins Aug ; deßhalb wiſſen Kinder

und wahrhaft fromme Chriſten überflüſſig zu beich⸗

ten und manche Heilige haben alle Tage gebeichtet .
Hingegen Menſchen , deren Seele in langem Welt —

leben voll Staub und Schmutz geworden , ja die

ſehen ſchier nichts mehr und ſind groß in Verlegen⸗
heit , was ſie an Oſtern nur beichten ſollen , wenn

ſie nicht allenfalls ſo eine Zuchthaus - Sünde began⸗
gen haben , dieſe ſaubere Hämmel ! Hat mir doch

einmal ein leibhaftiger Schreiber in allem Ernſt
verſichert , er habe deßhalb ſchon fünf Jahre nicht

mehr gebeichtet , weil er ſich durchaus keiner Sünde

bewußt ſei .
Aber auch unter denen , die oft beichten , gibt es

genug , welche auch meinen , ſie hätten eigentlich
keine wahre Sünde . Daher gehören die Betſchweſtern .
Dieſe unterſcheiden ſich nämlich von wahrhaft

frommen Chriſten dadurch , daß ſie ungeachtet aller

Gottſeligkeit keine Liebe und keine Demuth haben
und eigentlich ihre Gedanken mehr mit den Geiſtli⸗
chen zu ſchaffen haben , als mit unſerm Herrgott . So

habe einmal eine von der Art einem ſehr beſon⸗
nenen Beichtvater gebeichtet . Sie habe gar an⸗

dächtig den Kopf und die Augen gedreht und ge⸗
ſeufzt , wie ſie in Demuth ſich als überaus ſünd⸗
hafte Kreatur anklage und ſchon tauſendmal ver⸗

dient habe , von ihrem Gott verſtoßen zu werden ,
der Herr Hochwürden möge ſich doch ihrer ſündigen
Seele annehmen . Der Beichtvater war nicht erſt
letzten Herbſt aus dem Seminar gekommen , und

merkte deßhalb , woran er mit dieſer Perſon ſei .
Statt ſie zu tröſten und zu lobpreiſen ob ihrer fei⸗
nen Seele , glanzig wie ein nagelneues Zinnteller ,
und ſie aufzumuntern , auf dem Weg der Vollkom⸗

menheit fortzufahren , hat er ihr gar nicht wider⸗

ſprochen , wie ſie es erwartete , ſondern hat geſagt :
„ Es iſt wahr , ich habe auch ſchon gehört , daß ſie

nicht viel nutz ſei ; es iſt gut , wenn ſie jetzt einmal

Ernſt machen will mit einem beſſern Lebenswandel . “
—Potz tauſend , wie iſt die Fromme aufgebraust !
„ Wer kann mir etwas Schlechtes nachſagen “ , hat

ſie faſt überlaut herausgeſprudelt , „ was wiſſen Sie

gegen mich ; ſtellen Sie mir die , welche mir etwas

probiren kann ; ich bin nicht in Beichtſtuhl gekom⸗
men , mir Grobheiten ſagen zu laſſen , wiſſen Sie

das , das verbitt ich mir . “ Und ſie iſt ganz dunkel⸗
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roth wie eine überzeitige Erdbeer fortgelaufen und

hat noch geſcholten , wo ſie ſchon aus dem Beicht⸗
ſtuhl draus war . Der kriegt mich nimmer , der da !

Ach Gott , wie iſt der Menſch doch ſo blind ! Da

doch gar nichts gut iſt , als was man aus Liebe

zu Gott thut , und da auch die beſſern Chriſten ſo
wenig , wenig nur aus reiner Liebe zu Gott

thun — ſo ſollten wir doch wenigſtens erkennen ,
daß unſer Thun und Laſſen größtentheils ſündig
und befleckt iſt , abgeſehen von den Uebertretungen
beſtimmter Gebote . Wenn man von den Tauſenden ,
welche dieſen Kalender leſen , die allerbeſte chriſt —

lichſte Seele hexausſuchen würde , die würde noch

genug Flecken an ſich finden , wenn ſie zum Spie⸗
gel ſich ſelber das 7te Kapitel im Aten Buch der

Nachfolge Chriſti vorhielte . Dort heißt es näm —

lich alſo :

„ Klag und hab Leid , daß du noch ſo fleiſchlich
und weltlich biſt , ſo wenig gezähmt in heftigen
Neigungen , ſo voll von begierlichen Regungen : ſo

unwachſam über deine Sinne ; ſo oft verſtrickt

in vielen nichtsnutzigen Gedanken : gar ſo luſtig
zum Auswendigen , und gar ſo wenig friſch zum

Inwendigen : ſo leichtfertig zum Gelächter und

zur Ausgelaſſenheit , ſo ſpröd zu Reuethränen und

Zerknirſchung : allzeit ſo bereit zum Ungezogenen
und zu dem , was dem Fleiſch behaglich iſt , ſo welk

zur Strenge und zum Eifer : ſo gierig Neues zu
hören und Hübſches zu ſehen , ſo aberwillig mit

Niedern und Armen dich abzugeben : ſo geizig Vie⸗

les zu haben , ſo ſpärlich zum Geben , ſo zaͤh im

Behalten : ſo unbeſonnen im Reden , ſo wenig rück⸗

hältig in Bezug aufs Schweigen : ſo unordentlich
im Benehmen , ſo wenig gelaſſen im Handeln : ſo

unenthaltſam im Eſſen , ſo harthörig zum Wort

Gottes : ſo eilig zur Ruhe , ſo läſſig zur Arbeit : ſo

hörluſtig zu eitlem Gered , ſo ſchläfrig zum Wachen

und Beten : ſo haſtig zum Aufhören , ſo zerſtreut

zum Achtgeben : ſo ſaͤumig in den ſchuldigen Ge⸗

beten , ſo lau im Gottesdienſt , ſo dürr beim Kom —

muniziren , ſo bald zerſtreut , ſo ſelten ganz geſam⸗
melt : ſo plötzlich zum Zorn gebracht , ſo leicht miß⸗

liebig gegen den Nächſten : ſo geneigt zum Richten ,
ſo hart im Zurechtweiſen : ſo hellauf wenns gut
geht , ſo kläglich in Widerwärtigkeiten : ſo voll von

guten Vorſätzen , und ſo leer an guten Werken . “

Das wär genug vor dem heiligen Gott , um gar

unſchön vor Ihm auszuſehen ; aber wie viel und

ſchwarz ſind jetzt erſt die Sünden , welche ſchwerer
noch ins Gewicht fallen , die Todſünden und die
daran ſtreifen . Ich will nicht repetiren , was ich
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im ſiebenundvierziger Kalender umſtändlich ausgelegt
habe — du kannſt es dort nachleſen , denn du weißt
doch faſt nichts mehr davon — aber ich will nur
daran erinnern , wie viel Unehrlichkeit kommt in

jedem Gewerb vor , man könnte zehn dicke Bücher
davon vollſchreiben ; wie viel Lüge, Verſtellung ,
Schmeicheln ins Geſicht und Ehrabſchneiden im
Rücken iſt in der Welt ; wie viel Hoffart und

Spiegelei und Selbſtanbeten ; wie viel Schwelgerei
in zuchtloſem Eſſen und Trinken ; wie viel Zeit⸗
vertreiben , da doch Zeit unbeſchreiblich viel
werth iſt ; wie viel Unkeuſchheit innerlich in der
Seele und wie viel Unzucht im Eheſtand ; wie viel

ungeheuere , unauslöſchliche Schuld durch ſchlechte
Kindererziehung , oder durch ſündhafte Reden und
Geberden vor der Jugend ; wie viele ewig fortna —
gende Verantwortung wegen Verſchlechterung und
kiederlichkeit der Dienſtboten durch Schuld der
Herrſchaft . Ja es will mir faſt vorkommen , die

Menge und Schwere aller Sünden , die meiſt nicht
erkannt , nicht bereut , nicht gebeichtet , nicht gebeſſert
werden , und in denen man ſtirbt , ſei noch größer ,
als die, welche in gultiger Beicht abgewandelt wer⸗
den . Und ich glaube , wenn uns Gott im Leibes⸗
leben alle unſere Sünden zeigen würde , und was
ſie auf ſich haben , wie ſie vor dem unausſprechlich
heiligen Gott ſelbſt erſcheinen , wir würden es
nicht aushalten ; unſern Leib würde der ungeheuere
Schrecken tödten und unſere Seele wuͤrde ſich in
den Abgrund der Verzweiflung hinunterſtürzen .

Wer ſo viel chriſtliche Erkenntniß hat , um dieſes
einzuſehen, o wie von Herzen ruft er flehentlich zur
hl. Maria : bitt für uns arme Sünder ! Hätte
der gute Zöllner , der hinten im Tempel geſtanden
und ſich nicht getraut hat aufzublicken , und auf die
Bruſt geſchlagen hat und geſprochen : Gott ſei mir
Sünder gnädig ! — hätte der ſchon von dem Suͤn⸗
denerlöſer und ſeiner lieben Mutter gewußt , ganz
gewiß er hätte auch gebetet : bitt für mich armen
Sünder . — Im Gefühl , er ſei unwürdig , ſelbſt
Gott anzureden , wäre es ihm ein großer Troſt
geweſen , eine gutige Fürſprecherin bei Gott anrufen

zu können . Und ſo jeder Menſch , der erkannt hat ,
wie ſchrecklich ſündhaft er ſelber iſt , und wie ſchreck⸗—
lich heilig Gott iſt — jeder Menſch , der dieſes
recht erkennt , dem iſt es ein großer Troſt , Eine zu
wiſſen , die Gott unendlich lieb iſt und die uns un⸗
endlich lieb hat , und betet mit Angſt und Zudrang
und Hoffnung : „ bitt für uns arme Sünder ! “
— Wer aber nimmermehr ſo gebetet hätte , das iſt
der Phariſäer vornen im Tempel ; was braucht
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dieſer Gerechte eine Mittelsperſon ; er meint , mit
Gott auf beſtem Fuß zu ſtehen !

IX . Jetzt .

Dahinten in den Bergen des Kinzigthales liegt
ein Bauerngut , man heißt es den Höllenhof . Der
alte Höllenbauer war ſchon lange durch Krankheit
und Alter ſchadhaft , ſo daß er ſeit vielen Wochen
das Bett hütete . Er wird hoffentlich in der Oede
und Faſtenzeit des Krankliegens mit ſeiner Seele
Rath gehalten haben und ſie gewaſchen und ge⸗
kammt und ordentlich gekleidet haben , auf daß er
ſie zurecht richte fuͤr einen fröhlichen Oſtertag und
Kirchgang ins Jenſeits .

Da war es nan gerade Spätjahr und gar viel
Arbeit in den Feldern , wo man jede Hand brauchte ,
die ſich regen konnte , als eines Morgens der Höl —
lenbauer zu ſeinen beiden Söhnen ſagte : „ Heute
geht es mit mir aus ; das Feldgeſchäft erleidet es
aber nicht , daß ihr zu Haus bleibet und wartet ,
bis ich ſterbe . Ladet mir jetzt den Brummler , ( ſo
nannte er ſein Standrohr ) , leget mir ihn auf das
Bett und die Mündung ans Fenſtergeſimms ; wenn
ich ſpüre , daß ich ſterbe , ſchieße ich los , damit ihr
es gleich wiſſet , und betet dann ein Paar Vater⸗
unſer für mich . “ Die mannhaften Söhne machten
es , wie der Vater befohlen , und gingen dann zur
Arbeit auf das Feld . Nach einiger Zeit dröhnte

Büchſenſchuß durch das Thal ; es war das
eichen . Die Söhne knieeten nieder auf die

dſchollen und beteten für den ausgelebten Va⸗

ter ; ſie beteten unſer tägliches Gebetesbrod : „ Va⸗
ter unſer “ und „ Gegrüßet ſeiſt du Maria “ — und
als ſie die Worte gebetet hatten : „ und in der
Stunde unſeres Abſterbens , Amen, “ ſtanden ſie auf ,
gingen heim und fanden den Vater geſtorben . Dann

ging einer ins Pfarrort und zeigt ' s dem Pfarrer
an . Hat zuerſt der Bauer mit dem Brummler ſel⸗
ber ſich das Scheidzeichen gegeben , ſo läutete nach⸗
her auch die große Glocke durch das Thal , und
betete und ſingt und erzählt ' s und klagt ' s an die

Waldberge hin , daß der Höllenbauer geſtorben ſei .
Sieh : die Kugel aus dem Rohr , die Seele aus

dem Leib , der Schuß und der Tod , das war ein

Jetzt . Die Kugel , einmal losgeſchoſſen , laßt ſich
nicht einfangen und zurückfuͤhren, und die abgeſchie⸗
dene Seele darf nicht noch einmal ins Leibesleben

zurück ; oder ſie darf zurück , aber erſt dann , wenn
ſie mit Leib und Seele gerichtet wird . So iſt es

eigentlich mit allen Jetzt deines ganzen Lebens .
Der hl. Auguſtin hat geſagt : „ Der Menſch lebt nur

5.



einen einzigen Augenblick . “ Dieß iſt nämlich der

Augenblick Jetzt . Alle andern Augenblicke ſind ſchon
ins Meer der Ewigkeit hinuntergeflozt , und du

kannſt ſie nicht mehr auffangen — und die Augen⸗

blicke , welche erſt noch kommen werden , gehören
noch nicht dein .

Weißt du aber auch was das Jetzt iſt ? Jetzt

iſt ein Hammerſtreich auf ' s Stemmeiſen ; was du

jetzt thuſt oder ſagſt oder freiwillig denkſt und be⸗

gehrſt , das iſt wie in Fels gehauen , nein mehr

noch : es iſt wie in Gott geſchrieben . Das „ Jetzt “

iſt ſo ſchnell vorbei wie ein Blitz ; ſeit du dieſen

Abſchnitt angefangen haſt zu leſen , ſind ſchon einige
Dutzend Jetzt vorbeigefahren , wie in einem mäch⸗

tigen Gewitter ungeheuer ſchnell ein Blitz über den

andern zuckt. Und doch ſind alle Jetzt auch wieder

ewig , wie das Leiden Chriſti und das Henken des

Judas . Jedes Jetzt wird von Todten auferſtehen
und wird im Himmel oder in der Hölle vor den

Augen deiner Seele ewig aufgeſtellt ſein , dort zur

Freude und Ehre , hier zur Qual und Schmach .
Wenn du ſtirbſt , werden nämlich alle deine er⸗

lebten Jetzt verleſen von Demjenigen , welcher eben

ſo leicht alle Tannennadeln auf dem Schwarzwald

zählt und alle Haare an den Menſchen und Thie⸗

ren auf der ganzen Welt , als du drei zählſt . Und

ein Jetzt kann dann ſchwer , gar ſchwer ins Ge —

wicht fallen ; ſo ein winzig kleines kurzes Jetzt , das

ſchwarz iſt und ſtinkt , wie einer , der an der Cho⸗

lera geſtorben iſt , das kann dir die ganze Ewigkeit

vergiften und in Brand ſtecken .

Darum ſind die Paar Jetzt , welche wir auf
Erden zu leben haben , unſäglich wichtig . Ja ich
will ein keckes Wort ſagen , und es iſt doch wahr :

„ Ein einziger Augenblick jetzt iſt wichtiger , als

eine Million Jahre in der Ewigkeit . “
Manches Jetzt iſt ein Würfelwurf , wornach

deine Ewigkeit berechnet und zugerichtet wird . Es

gibt nämlich insbeſondere Augenblicke , welche oft

wahre Loostage oder Stier⸗Neu für Zeit und Ewig⸗
keit ſind . Ein ſolches Jetzt iſt z. B. der Tag deiner

erſten Kommunion ; ferner wenn du den Dienſt oder

den Ort wechſelſt ; ferner wenn du einen beſtimm —⸗
ten Stand wählen ſollſt ; ferner wenn dir eine

Heirath angetragen wird ; ferner wenn du ſchwer
krank biſt und man noch nicht weiß , ob es zum
Leben oder zum Tod hinausſchaut ; ferner wenn dir

ein Angehöriges ſtirbt ; ferner wenn eine Miſſion
in euerm Ort iſt ; ferner wenn Gott , ſei es äußer⸗

lich durch beſondere Begegniſſe oder ſei es bloß

innerlich , dein Gewiſſen aus dem Schlaf aufrüttelt ,
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und es dir bang wird als ſtehe es mit deinem

Seelenheil gar nicht gut . Ja vielleicht hat ſelbſt
das Leſen dieſes Kalenders manche bedenkliche Ge —

danken in dir aufgeſtäubt , als ſollte an deinem Wan⸗

del und Lebensart Vieles anders ſein . — Solche Au⸗

genblicke , Stunden und Tage ſind gar wichtig , daß
man ſie wohl und recht benützt , um mit großem
Ernſt ſich von Gott ergreifen zu laſſen und ſelber
Gott zu umfaſſen ; läßt man ſie leichtſinnig vorüber⸗

gehen , ſo iſt es gar oft , wie wenn einer den letzten
Zug auf der Eiſenbahnſtation verfehlt — es kommt

kein zweiter mehr .
Dann aber magſt du gerade noch ſo geruhig in

deiner Stube ſitzen , ſo glaube ja nicht , dein jetziges
Jetzt ſitze gleichſam feſt wie euer Stubenofen und

rege ſich nicht . Das ſteht ſo wenig ſtill als ein

Gebirgsbach , wenn du deine Jetzt auch nicht rau⸗

ſchen hörſt — und zwar gilt dieſes vom Leib und

gilt von der Seele . Gib einmal Acht :

Was du täglich iſſeſt und trinkſt und einathmeſt ,
das wird zu Blut ; und wenn du ſchon ein ausge⸗
wachſener Menſch biſt , ſo tragſt du ungefähr 20 Pfund
Blut in dir . Dieſes Blut nun lauft unaufhörlich
durch die zahlloſen Adern und Aederlein und ſpeist

alle Theile des Körpers , ſo daß das Blut jedem
etwas zurückläßt , dem Auge , was zum Aug gehört ,
dem Knochen , was zum Knochen gehört , der Haut
oder dem Fingernagel , was dieſe brauchen . Ja

dieſer Umlauf des Blutes iſt ſo nothwendig , daß
das Leibesleben ſogleich erlöſcht , wenn das Blut

nicht mehr lauft , wie ein Lampenlicht erlöſcht ,
wenn im Docht das Oel nicht mehr aufſteigt . Man

hat ſchon unterſucht und gefunden , daß in jeder
Stunde alles Blut 21 Mal ſeinen Gang durch
den ganzen Leib macht . Wer treibt aber das Blut ,

daß es nach oben in den Kopf und nach unten bis

in den kleinen Zehen lauft ? Sieh dazu hat Gott

gleichſam ein Blutrad in deinem Leib angebracht ,
nämlich das Herz . Dieſes iſt ungefähr ſo groß
als eine geballte Fauſt und zieht ſich unaufhörlich

zuſammen und ſchnellt dann wieder aus einander

und jagt das geſammelte Blut ſort ; der Wellen⸗

ſchlag des fortgeſtoßenen Blutes iſt der Puls . Und

dieſer Herzſtoß oder Puls geſchieht durchſchnittlich in

einer Minute gegen 80 mal , alſo in einer Stunde

gegen 5000 mal . Wenn aber dein Herz nur eine

halbe Minute lang müd wäre und ſtill ſtände , ſo

wäreſt du auch ſogleich todt .

Nun aber geht auch alle Tage am Menſchenleib
wieder ungefaͤhr 4 Pfund Leibesſtoff ab in Aus⸗

athmen , in Dunſt und Schweiß und noch auf an⸗
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dere Art , die mehr ins Gewicht fallt . So kommt

es , daß alle 6 oder 7 Jahre faſt kein Fetzlein
Fleiſch und kein Fingerhut voll Blut und kein Haut⸗
ſaden mehr am Leib das nämliche iſt , ſondern es hat

ſiſch ſachte und verſtohlen abgeſchliſſfen und aus dem

Zufluß des Blutes ſtets neues angeſetzt . Es iſt
mit dem Menſchenleib wie mit einem Brunnentrog
voll Waſſer ; der Brunnen röhrt immer neues

Waſſer hinein , und altes lauft von der Ueberfülle
obenaus . Der Trog bleibt aber immer gleich voll
und man merkt nur daran , daß ſtets anderes

Waſſer drin iſt , weil es ſonſt nicht ſo friſch wäre .

Obgleich aber dein Leib ſeit der Geburt bis au
den heutigen Tag unter lauter Ab⸗ und Zufluß
doch immer der nämliche iſt , ſo iſt doch vieles daran
anders geworden , ſo z. B. tragſt du vielleicht jetzt
einen grauſamen Bart , den haſt du gewiß nicht mit

auf die Welt gebracht . Oder wenn du dir einmal
mit dem Meſſer ſtark in die Hand geſchnitten haſt
und es iſt wieder ganz ordentlich verheilt wor⸗

den , ſo bleibt eben doch die Schramm ſo lang du
lebſt und wird mit dir in den Sarg gelegt und
wird nicht glatt , mag auch Jahr fuͤr Jahr noch ſo
viel an deinem Leib hinwegſchweißen und abdam⸗

pfen. Oder wenn du ſchon von Jung her Schnaps
trinkſt oder ſonſt auf nichtsnutzige Weiſe deinen
keib traktirſt , ſo gerinnt eben im Leib allmählig
etwas zuſammen und ſchlupft zuletzt heraus als
Siechthum oder Krankheit und früher Tod . Deine
Fetzt ſind überhaupt für deinen Leib gerade , wie
wenn einer an einem Nußbaum alle Tag einen

Span heraushaut ; ein Hieb allein thuts nicht —

aber ein Windſtoß oder der tauſendſte Hieb thuts ,
wenn ihm 999 Hiebe vorgearbeitet haben ; der
Baum kracht und ſtürzt .

So iſt es aber auch mit der Seele . Ihr Blut ,
das ſind die Einfälle , Gedanken , Stimmungen ,
Launen, Begierden , Vorſätze und Vorſätzlein . Die
kommen und gehen alle Stunden und alle Augen⸗
blicke . Die Seele ißt und trinkt auch , ſie ſchluckt
mit Augen und Ohren und verdaut in dem Ge⸗
hirn zu allerlei neuen Gedanken und Einbildungen
und im Herzen zu Geluͤſten und Begehrungen . Sie

verdunſten aber auch wieder in Vergeſſenheit , wie
ein Fetzen Rauch im Freien . Aber all dieſes Ge⸗
wimmel und Spinnerei von Gedanken und An⸗

wandlungen laßt zuletzt der Seele doch eine be⸗
ſtimmte Geſtalt . Wenn du keine ordentliche Zucht
inwendig halteſt , und deine Seele z. B. an rach⸗
ſüchtigen ſchadenfrohen Gedanken oder unzuͤchtigen
Vorſtellungen wie an einer Zigarre raucht , ſo

brennen dieſe Gedanken Flecken und Narben in die
Seele , welche du nicht wegwiſchen kannſt wie der
Wirth die Rechnung auf der Schiefertafel wegwiſcht .
Ueberhaupt alles Falſche und Sündige , das ſich in
deine Seele ſchleicht und das gerinnet zu Begierden ,
Worten oder Werken , oder Unterlaſſung guter
Werke : das ätzt ſich in die Seele ; jede Sünde iſt
ein Brandfleck , der Biß einer giftigen Schlange ,
ein Beinbruch , und iſt mit keiner menſchlichen Kunſt
oder Gewalt mehr auszulöſchen .

Und ſo ewig einem die Sünde nachgeht ,ſo leicht
kann man jeden Augenblick darein verfallen , wie
wenn man mit neugeſohlten Schuhen auf dem Glatteis

geht . In Betracht der großen Gefahr zu fallen , in
der wir unaufhörlich ſind , ſagt der hl . Chryſoſtomus ,
daß der Menſch in dieſem Leben einem Seiltänzer
gleich ſei , welcher auf dem Seil geht und mit der
größten Sorgfalt Acht geben muß , daß er keinen
falſchen Schritt macht oder rechts oder links aus
dem Gleichgewicht kommt und hinabſtürzt . Und auch
Menſchen , die ſonſt nicht zu der ſchlechteſten Sort

gehören , die gerade nicht von dem Seil in grobe
dicke Todſünden fallen , die ſind eben doch in der
nämlichen Gefe ie wenn einer , der getrunke
hat , in einer kalten Winternacht dahinwandert .
wird müͤd und lauft große Gefahr einzuſchlafen
und zu verfrieren . Jede Seele kommt ſeit der erſten
Sünde ſchon halbbeſoffen auf die Welt , nämlich
beſoffen von zu viel Leibesblut und Sinnlichkeit ,
und geht in eine Welt , wo es finſter und ſehr kalt
iſt . Darum paſſirt es den meiſten Menſchen faſt ,
daß ſie in dieſer Kälte einſchlafen und erfrieren ,
d. h. thun was der Leib begehrt , und den Geiſt im
Leib einſchlafen laſſen und ewig für Gott zu Grund

gehen .
Bedenke nun : gerade jetzt befindeſt du dich auf

dieſem Glatteis oder auf dieſem Seil ; moͤchteſt du

nicht , daß dir Jemand , der feſt ſteht , die Hand
reiche ? — Gerade jetzt biſt du in großer Gefahr
einzuſchlafen , oder ſitzeſt ſchon auf einer Bank und
nickeſt mit dem Kopf und biſt ſchon halb einge⸗
ſchlafen : wär ' es nicht gut , wenn Jemand über
dir wachete und dich noch rechtzeitig aufwecken
thät ?—Gerade jetzt ſind die Tage , Stunden und

Augenblicke , aus denen deine Seele und deine Ewig⸗
keit ihre Geſtalt bekommt ; die zahlloſen Jetzt ,
welche du gegenwärtig lebſt , werden dir auf das
Todtenbett geſtreut , als Flaumfedern , dir es lind

zu machen , oder als Nägel , Glasſcherben und gif⸗

*

*
*
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tiges Gewürm , worauf du dich wälzeſt . Möchkeſt
du nicht , daß Jemand ſeinen Segen allen Jetzt ,



die du lebſt , mit himmliſcher Wunſchesgewalt er⸗

theile ? —

Verſtehſt du nun , warum wir ſo vielmal die

heilige Maria anrufen : „bitt fuͤr uns jetzt y. Und

verſtehſt du nun , was ſie jetzt gerade hauptſächlich
bitten ſoll ? Wäreſt du ſchon am Sterben , ſo

könnteſt du nichts Geſcheidteres thun als nach beten ,

wie dir der Schächer vor gebetet hat , nämlich daß
du in den Himmel aufgenommen werdeſt ; denn

beim Sterben muß man das Gewehr ſtrecken und

um Pardon bitten . Aber bei lebendigem geſundem
Leib da iſt noch Anderes nothwendig . Da iſt vor

Allem nothwendig ein wahrer Chriſtenwandel in⸗

wendig und auswendig , daß du deine Sündhaftig⸗
keit erkenneſt , darüber erſchreckeſt und lebensläng⸗
lich mit Reue und Vertrauen auf Chriſtus daran

tilgeſt , daß du großen Ernſt macheſt mit einem Le⸗

ben gottwärts , daß du dir ein ordentliches Ver⸗

mögen ſammelſt , das jenſeits gilt , goldenes Gebet ,
Werke der Barmherzigkeit , feuerfeſte Geduld , ſtille

Demuth , Mäßigung , treue Arbeitſamkeit u. dergl .
Sieh , das iſt ' s, um was die Mutter des Herrn
für dich und für uns Alle jetzt bittet , ſo oft du

und wir Alle den engliſchen Gruß beten .

X. Und in der Stunde unſers Abſterbens .

In dem Jahr , wo die badiſchen Landſtände
den Baſtard der Rongerei an Kindesſtatt anneh⸗
men wollten und das Bockbier der Revolution ,
das im andern Jahr ausgeſchenkt und die Leute

beſoffen gemacht hat , gebräut wurde , da begehrte
ich auch einmal wieder andere als lauter badiſche
Luft zu ſchmecken , und bin deßhalb ins ſchöne
Land Tirol gereist . Und wo ich ſo auf den ſtillen

Bergen dort herumgeſtiegen bin , kam ich einſt an

eine Kirche und einen Kirchhof darum . Ich weiß

nicht , bin ich an die letze Thüͤr gegangen oder wo

es ſonſt gefehlt haben muß , die Thüre iſt eben zu⸗

geſchloſſen geweſen , wie am Rhein drunten , wo

mancher Pfarrer mehr Sorg tragt , daß keine Wachs⸗

kerze oder ſonſt etwas geſtohlen werde , als daß

jeder Chriſt einſam und ſtill in der Kirche beten

könne zu jeder Stund , wo es ihn anwandelt .

Weil nun die Kirche zugeſchloſſen war , ſo bin

ich auch nicht hineingegangen ; aber ein Paar
Schritte davon , halb unter dem Boden , ſah ich
eine Todtenkapelle oder wie man es heißt , de⸗

ren Eingang zum Glück keine Thürflügel hatte .
Darin ſah ich nun eine mächtig große und breite

Beige von Todtenbeinen und Todtenköpfen , und

davor ſtand eine Todtenbahre . Die war mir gerade

recht und ich ſetzte mich darauf zu dem Todten⸗

weſen , und habe ihm ganz von der Nähe zuge⸗

ſchaut , was es für ein Geſicht mache . Das iſt
nun gar zahm und ruhig geweſen . Manches Bein

hat ſich vielleicht an Faſtnacht wild im Tanz herum⸗

geſchwenkt , jetzt regt ſichs nicht mehr und thut
keinen Zuck . Und wenn auch da und dort ein

Todtenkopf noch einen oder zwei Zähne blökt , er

beißt Niemanden mehr , nicht mit dem Zahn und

nicht mit der Zung . Einen habe ich vor mir ſitzen

gehabt , dem hat Jemand etwas Wälſches mit Blei⸗

ſtift auf den Schädel geſchrieben , aber auch das

Geſchreib iſt ſchon wieder halb verblichen und viel⸗

leicht der Schreiber ſelber , ſo daß ich es nicht mehr

recht leſen hab können ; es war ſo etwas wie ein

Gebet um Barmherzigkeit beim Gerichte . Vielleicht

hat die Seel , die in dieſem Kopf gehaust hat ,

wenig Gebet von der Art im Sinn gehabt .
Abſonderlich gefallen hat mir aber der ſpitz⸗

fündige Anſchlag , welchen eine Spinne ausgeſon⸗
nen hat . Dieſe iſt hingegangen und hat ihr Netz
an drei Todtenköpfen feſtgemacht , ſo daß dieſe da⸗

durch zuſammengeſpannt waren . Und wie es denn

bei den Todtenköpfen gebräuchlich iſt , die haben gar

geduldig ſtill geſeſſen und der Spinn ihr Netz ge⸗

halten , und hat keiner gewackelt und keiner ge⸗

blinzelt , wenn eine Muck ins Netz geflogen und die

Spinn herbeigeſprungen iſt , um die Muck zu er⸗

würgen . Dieſe drei Menſchenköpfe ſind vielleicht
einmal gar unruhige Köpf geweſen , und haben

ihrer Lebtag nicht mit einander harmoniren können ,
und jetzt hat die elendige Spinn ſie zuſammenge⸗
fädelt und ſie laſſen ſichs gefallen , ihr zum Dreifuß
und Webſtuhl zu dienen .

Und wie ich ſo das Ding geſchaut habe , ſo habe

ich auch an die Seelen gedacht , welche da ihr Ge⸗

bein , wie abgelegte Krücken , liegen haben laſſen .
Das Gebälk und Stangenwerk des Leibes liegt da ,

aber wie ſteht und ſitzt es mit den ausgewanderten
Seelen ?

In alten Schriften liest man eine ſchauderhaſte
Geſchichte , die in Paris geſchehen ſein ſoll . Es ſei

da ein vornehmer gelehrter Geiſtlicher geweſen , den

man für ſo fromm gehalten , daß er im Geruch der

Heiligkeit geſtorben ſei . Da man nun den offenen
Sarg , wie es dazumal gebräuchlich war , in die

Kirche geſtellt habe und die Todtenandacht gehalten :
da habe ſich der Todte aufgerichtet und habe mit

böſer Stimme in die Kirche hinein gerufen : ich
bin angeklagt ! Den zweiten Tag , wo die zweite
Seelenmeſſe gehalten wurde , habe er ſich wieder
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aufgerichtet und gerufen : ich bin gerichtet ! —

Da man nun den Todten noch nicht begraben hat ,
und am dritten Tag wieder das übliche Todtenamt

hielt , da habe er ſich zum dritten Mal aufgerichtet
und mit ſchrecklicher Stimme gebrüllt : ich bin ver⸗

dammt ! —Der heilige Bruno , welcher es ſelbſt

gehört , habe ſich darüber ſo entſetzt , daß er ſich von

der Welt zurückgezogen , ein übermäßig ſtrenges
Leben geführt und den ſtrengen Karthäuſerorden

geſliftet habe . Es mag ſein , daß dieß nur eine

Sage iſt , auf die ich keinen Eid ſchwören möchte
—aber das Schauerliche daran iſt eben doch wahr ,

nämlich daß gleich hinter dem Tod ganz entſetzliche

Dinge kommen können . Die Schrift ſagt eben ganz

wörtlich : „ Nach dem Tod kommt das Ge⸗

richt, “ und „ es iſt ſchrecklich in die Hände
des lebendigen Gottes zu fallen, “ und

„ auch unſer Gott iſt ein verzehrendes
Feuer . “

Kehren wir wieder in unſere Todtenkapelle auf
den Tirolerbergen zurück: wenn in jeden Kopf die

Seel , welche einmal drin gehaust hat , auf eine

Viertelſtunde zurück kommen und Einem Red und

Antwort ſtehen könnt , was müßt man da für

Sachen hören ? — Wenn man da ſo hören müßt
von den Anklagen in der andern Welt , und von

den Gerichten , die dort gehalten werden , und von

den Verdammungen , die dort für ewig ausgeſprochen

ſind : da könnt es einem auch kommen , daß man

der Welt und ihrer Luſt entſagte und an gar nichts

mehr dächte , als wie man ſeine arme Seel er⸗

retten möcht .
Aber ich will dießmal nicht viel reden von dem

tiefen Abgrund der Ewigkeit und der Verdammung
und der Seligkeit ; ich will nur am Eingang dort

hinüͤber ſtehen bleiben . Ihr Todtenköpf und Köpf⸗

lein , was habt ihr denn fuͤr Geſichter geſchnitten
im letzten Todeskampf ? Es müßte eine gräuſerliche
Komödie ſein , wenn dieſe Schädel alle zuſammen
auf einmal ihre Backen und ihr Fleiſch und Haut
darüber bekämen und die Nerven , und jeder noch

einmal die Geſichter machen thät , wie er gethan in

der Stund ſeines Abſterbens , und wenn auch das

nämliche Geröchel und Geſtöhn und Gedrängs und

die nämlichen Herzſchläge zu hören wären ; es müßte
kurios ſein , und mein Sitz auf der Todtenbahr da

wär gar unluſtig , wenn noch einmal der Todes⸗

kampf über all dieſe Köpf flatterte , wie eine näch⸗

tige Fledermaus , wie ein gräuliches Geſpenſt .
Das iſt das tiefſte Elend , in welches der Menſch

auf Erden kommen kann , im Todes kampf liegen .

59

Du biſt vielleicht ein ſtarker Menſch geweſen und

biſt gewaltthätig aufgetreten : wo iſt jetzt die Kraft in

deinen Schenkeln ? ſie hängen dir lahm und ſchwer
am Leib und tragen dich nicht mehr — und wenn das

Sterblichtlein dein Bett anzünden thät , du könnteſt
doch nicht heraus ſpringen . Und wenn ſie dich noch
mit dem letzten Löffel voll Medizin plagen wollen , ſo
kannſt du es nicht wehren , und die Mücken ſitzen dir

an die Schläfe und um die Augen ; der Arm iſt dir

zu ſchwer und der Kopf zu müd ſie zu vertreiben .

— Du warſt vielleicht eine ſtolze üppige Jungfer ,
die in ihrem Sonntagsſtaat zuerſt im Spiegel ſich

ſchaute , und dann ſich auch gern geſpiegelt hat in

den Augen der Leute : weh ' wie käm es dir vor ,
wenn dir jetzt einer einen Spiegel vorhielte : was

ſind das für fürchterliche Augen , was iſt das fuͤr
eine feuchte käsfarbige Stirn , wie iſt die Nas ſo
ſpitzig und ſchief , was macht der Mund für ab⸗

ſcheuliche Grimaſſen , wie wenn du Kinder ver⸗

ſchrecken wollteſt ! das kommt daher , weil der Tod

dich mit ſeinen Händen walkt . — Du haſt vielleicht

viel auf gut Eſſen und gut Trinken gehalten , wie

ſteht es jetzt ? Vielleicht kocht das Blut in dir und

du meinſt es brenne dir das Herz ab vor inwen⸗

diger Hitz , und haſt ſchon vorläufig Durſt , wie der

Praſſer in der Höll — aber du kannſt nicht mehr

ſchlucken und kannſt auch nimmer ſagen , was du

willſt . — Du biſt einmal ſo friſch und fröhlich ge⸗

weſen , wenn du als am Sonntag mit den Kame⸗

raden ins Freie ſpazirt biſt ; wie iſt Alles ſo luſtig
geweſen , Muſik und Geſang , Wald und Flur , und

auf dem Hut ein Blumenſtrauß , und vergnügen⸗
reiches Geſpräch und Gelächter , und es iſt dir

übermüthig wohl geweſen in allen Gliedern . Jetzt
thuts dir überall ſo weh , von den Kameraden laſſen

ſich wenig ſehen und ſchleichen bald wieder trüb⸗

ſelig fort , und du jauchzeſt nicht aus Luſt , du

jauchzeſt aus Schmerzensſtich , welche dir der Tod

mit ſeinem Metzgermeſſer verſetzt ; es iſt dir ſo

eng und ächzeſt ſo hart , und in den Ohren braust

es wie ein mächtiger Waldſtrom in der Nacht , und

vor den Augen wird dir es ſo dunkel wie ein ſchwar⸗

zes Leichentuch . — Biſt du reich , ſehr reich — du

armer Tropf , was thuſt du jetzt mit ? Eine Lebens⸗

ſtunde mehr iſt nicht um 1000 Gulden zu kriegen ;
und das Bettelbüblein auf der Straße könnte dir um

dein ganzes Vermögen doch keine Portion von ſeiner
Geſundheit und Jugend und Lebensfriſt verkaufen ,
wenn es auch gern wollte . Und wenn ein Basler Mil⸗

lionär ſeine ſtarken friſchen Pferde im Stall auch

metzgen ließe , er kann ihr Blut trinken oder drin



aden , aber nicht ihr Leben . Bald , bald kommt der

ar , und es wird Alles zugeſiegelt und getheilt
—und der Geldſchlüſſel , den du ſo ſorglich alleweil

in dem Weſtentäſchel oder im Hoſenſack bei dir

getragen haſt , den nehmen ſie jetzt ohne dich zu

fragen und gehen über den Kommod mit dem Geld ,
wo du ſonſt Niemanden hineinſchauen haſt laſſen .

Und habeſt du auch Freunde und Verwandte , was

thun ſie da ? Was helfen dir 20 Dokter ? was hilft
dir die Ehre , wenn ſelber der Herr Amtmann dich
beſuchigte ? Was hilft dir das Geſchrei von Frau
und Kind ? Was hilft es dir , wenn ſie dir das

Kopfkiſſen anders legen , die liebſeligſten Namen

geben , und dir Geſicht und Hand kuͤſſen? — Ach,
ſie machen dir nur eng am Leib und an der Seel !

Ja , es iſt eine große Angſt und Noth , die Stunde

des Abſterbens . Wenn es ganz gegen das End

geht , verziehen manche Sterbende noch plötzlich
ſchmerzhaft das Geſicht , wie wenn ihnen der Tod

mit einer Beißzange innerlich etwas abkneipen thät .
—Doch , muß es einmal ſein , in Gottes Namen ,
es wird auch vorbei gehen .

Ja , es — wird —vorbeigehenz aber wir

haben ob der Drangſalirung des Leibes die Seel

ganz aus den Augen verloren ; was macht denn die ?

Leute , die es ſchon mitgemacht haben , ſagen , es

ſei eine ganz erſchreckliche Sache , wenn man in

einer Feſtung ſitze , und der Feind ſchieße Löcher

in die Mauern und fange an zu ſtürmen ; man
könne es faſt nicht a lten vor Aengſten und

Schreckniſſen . Deßgleichen ſei es eine erſchreckliche
Sache , wenn man auf dem weiten Merr ſchiffe ,
und in wildem Sturm und Unwetter bekommt das

Schiff Riſſe , und das Waſſer tost hinein , und das

Schiff wird voll und voller und fangt an zu ſinken :
da höre man ein unermeßliches Jammergeſchrei vor

dem Verſinken und Ertrinken . — Sieh , deßgleichen
iſt es mit dem Sterben ; der Leib iſt bisher die

Feſtung und das Schiff der Seele geweſen . So

lang ſie den Leib um ſich hat , ſo kann ihr der bös

Feind nicht ſo recht beikommen , ſie iſt noch nicht
gerichtet und verſtoßen , ſelber das Gewiſſen iſt noch

ziemlich ſtill und wartet ; es iſt der Seel immer

noch zu helfen . In der Stunde des Abſterbens aber
wird die Feſtung vom Tod erſtürmt , das Lebens⸗

ſchifflein zerſchellt , und deine Seele iſt jetzt nur

noch ein Geiſt — Geiſt zu Geiſt , ſie wird hinun⸗

tergeſtürzt in den Abgrund der geheimnißvollen
ſchauerlichen Geiſterwelt .
Wie angſt iſt es dem Kind , der jungen Magd ,

ja ſelbſt manchem Mann , wenn er ganz allein in

t
ein fernes fremdes Land reiſen ſoll ! — Wo auf
Erden iſt es aber ſo fremd und fern , als in der

Ewigkeit ? — An wen willſt du dich halten dort
drüben ? An Gott ? Nicht wahr , du denkſt : „ Gott

war immer in dieſem Leben ſo gut gegen mich , er
wird mich dort drüben auch gut aufnehmen . “ — Das

iſt noch eine große Frage . Dem Praſſer , dem He—
rodes , dem Annas und Kaiphas und noch vielen

tauſend großen und kleinen Herren iſt es ganz
prächtig gut gegangen : wo ſind ſie jetzt ? — Be —

denk wohl : wenn du in die andere Welt hinüber⸗

kommſt , ſo iſt das nicht , wie da der verlorene

Sohn nach Haus zum Vater kam ; das Erſte , was

drüben kommt , ſind nicht Willkomm und Grüß und

Freud — das Erſte iſt die Rechnung , das Ge —

richt . Der Apoſtel ſchreibt : „ Es iſt einem je⸗
den Menſchen beſtimmt , einmal zu ſterben ,
und nach dem Tod kommt das Gericht . «
Und er ſchreibt auch , daß es dort ſehr ſchwer ge⸗
halten wird , er ſchreibt : „ Es iſt ſchrecklich ,
in die Hände des lebendigen Gottes zu
fallen . “

Du magſt nun wohl beten und auf Gott und

Chriſtus vertrauen : aber Gott und Chriſtus wollen

dich eben nach dem Tod richten , recht genau ,
bis auf das nichtsnutzige Wort und den unreinen

Blick und die Unterlaſſung des barmherzigen Werks ,
mit voller , unabänderlicher Gerechtigkeit . — Und

es könnte wohl ſein , daß auch du angeklagt ,
gerichtet und verdammt würdeſt . Bedenke wohl ,
dein Todestag iſt ſchon vorläufig dein jüngſter Tag ;
darum gilt eben auch da , was in der Seelenmeſſe
der Prieſter vor dem Evangelium betet :

Judex ergo cum sedebit

Quicquid latet apparchit
Nil inultum remanebit .

Quid sum miser tunc dieturus

Quem patronum rogaturus
Dum vix justus sit securus

Das heißt auf teutſch ohne Vers : „ Wenn der

Richter ſitzen wird , wird ſich offenbaren was je ver⸗

borgen iſt ; nichts wird ungeſtraft zurückbleiben . —

Was werde ich Elender dann ſagen , welchen Anwalt

anrufen , da kaum der Gerechte ſicher iſt ? ⸗

Ich habe zuweilen ein Mädchen beſucht , das an

der Auszehrung krank lag und wohl fühlte , daß es

bald dem End zugehe . Einmal , da ich wieder kam ,

erzählte es mir Folgendes : „ Ich habe mir kürzlich
ſo Gedanken gemacht über meinen baldigen Tod

und es iſt mir ſehr bang geworden wegen des Ge⸗

richtes ; hier ſei doch gar zu ſchwer durchzukommen ,
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wenn man ſich ſelbſt über das unnütze Wort ver⸗
antworten muß . In dieſer Seelenangſt bin ich ein⸗

geſchlafen . Nun ſah ich im Traum einen weißge⸗
lleideten Mann hereintreten ; dieſer machte mir

Vorwürfe , ob ich denn nicht mehr an die Barm⸗

herzigkeit Gottes glaube ; dann ließ er mich eine

Beicht ablegen und gab mir nach der Losſprechung
einen Beichtzettel . Es war aber nicht hell genug ,
um ihn leſen zu können , ich trat deßhalb an das

Fenſter ; hier ſah ich nun auf dem weißen Blätt⸗

chen mit goldenen Buchſtaben das Wort geſchrieben
— Paradies . “

Dieſes Maͤdchen war recht gut und chriſtlich
und unter meinen Leſern werden nicht viele ſein ,
die weniger zu verantworten hätten , als jene
Kranke ; dennoch fühlte ſie wohl , daß es etwas

Schweres ſei , über das ganze Leben gerichtet
werden von dem heiligen und allwiſſenden Richter .
Im Traum bekam ſie die richtige Antwort und

Hinweis , wie wir allein gerettet und getröſtet wer⸗

den können , nämlich durch Barmherzigkeit . —

Wenn es einmal mit euch zum Sterben kommt , ihr
Leſer , ſo gibt es auch für euch nur zwei Wege
ruhig zu ſterben , nämlich entweder ihr ſterbet in

Verblendung und Verſtockung , oder ihr ſterbet in⸗

dem ihr reuevoll die Barmherzigkeit Gottes , wie ſle
in Chriſtus erſchienen iſt , umfaſſet . Aber ob ihr

noch könnt ? Dieß kann man ſich nicht ſelber geben ;
hat doch Kain und Saul und Judas , obſchon ſie
noch nicht am Sterben waren , keine Hoffnung mehr

auf die Barmherzigkeit Gottes faſſen mögen . Und

mancher Geiſtliche weiß zu erzählen , wie da und

dort bei einem Kranken aller tröſtliche Zuſpruch
nicht anſchlagen wollte , weil er es nicht erſchwingen
konnte zu glauben und zu hoffen , daß ihm Gott

noch verzeihen werde . Wie könnte man da vor⸗

ſorgen, daß in der letzten Stunde des Abſterbens
der Seele mit dem Leib nicht auch die Hoffnung
und der Zutritt zur Barmherzigkeit Gottes ausgehe ,
wie ein ſchmächtiger Waldweg ?

Sieh , die Barmherzigkeit Gottes iſt die Freund⸗
lichkeit Gottes , gleichſam ſein Lächeln ; und die

Barmherzigkeit Gottes wird geweckt durch den An⸗
blick und Vorhalt deſſen , an dem Gott ſein größtes
Wohlgefallen hat auf Tabor , am Oelberg , auf
Golgatha und zu ſeiner rechten Hand im Himmel ,
an ſeinem Sohne . Alſo Chriſtus iſt der Schlüſſel
zur Barmherzigkeit Gottes . Und doch iſt Chriſtus
auch wieder der Richter ; „ Der Menſchenſohn
wird kommen auf den Wolken des Him⸗
mels 1“ und der Menſchenſohn wird ſagen : Weg
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von mir , ihr Verfluchten , in das ewige
Feuer , das dem Teufel und ſeinem An⸗

hang bereitet iſt . “ Wer kann denn bei dem

Menſchenſohn , bei Jeſus Chriſtus , ein Fürwort für

dich einlegen in der ſchrecklichen Stunde des Ab⸗

ſterbens , gleich bevor deine Seele ſich ſtellen muß
vor den Richterſtuhl Chriſti ? Quem patronum ro -

gaturus ? Welchen Anwalt ſoll ich da anrufen ?—
Ich denke , der beſte Fürſprech oder Anwalt wird

die ſein , welche dem Heiland am nächſten von unten

herauf ſteht , ſeine leibliche Mutter , und uns am

nächſten von oben herab , die jetzt im Himmel nicht
nur mit abgetrennter Seele wohnt , wie andere Hei⸗
lige , ſondern mit Leib und Seele aufgenommen iſt ,

die Jungfrau Maria , und mit welcher du ja ſchon
von Kindheit an bekannt biſt , an welche du jeden
Tag deines Lebens deinen Gruß geſchickt haſt .

Sag ſelbſt : wenn du oder ein anderer Chriſt
meinetwegen fünfzig oder ſechzig Jahr alt wirſt ,
und alle Tag bei jedem Vaterunſer und auch ſonſt
die Maria gebittet haſt , daß ſie für dich bitten

möge in der Stunde des Abſterbens — und weil

eben die vielen Millionen Chriſten , welche ſo beten ,
allemal nicht Jedes für ſich allein , ſondern auch fur

dich beten : „bitt für uns ; “ ( einer für Alle und

Alle für einen Jeden , der nicht unkatholiſch den

Antheil an der Fürbitt wegwirft ) , ſo haſt du und

andere , wenn es einmal zum Sterben kommt ,
viele hundert und tauſendmal ſo gebittet , und iſt

eben ſo vielmal von Millionen Katholiken auch ſo
für dich gebetet worden , daß die heilige Maria in der

Stunde des Abſterbens für dich bitten möge . Müßt

es da nicht kurios zugehen , wenn Alles dieß umſonſt
wäre und die Heilige , welche bei der Hochzeit um

noch mehr Wein für die Gäſte bat , nicht fuͤr
einen armen ſterbenden Menſchen in der ſchrecklichen
Todesnoth bittete , der ſie doch viel hunderttauſend
Mal darum angeſucht hat ? Das iſt gewiß nicht

umſonſt . Schon ſehr oft iſt es vorgekommen , daß

Perſonen , welche in ihrem Leben Maria viel verehrt

und angerufen haben , in der Stunde ihres Abſter⸗
bens tröſtlich und freundlich ihre Erſcheinung ſahen .
Magſt du ſolches auch für Phantaſiegebild ver⸗

ſchreien , ſo wirds eben auf jeden Fall eine andere

Vorbedeutung haben , als wenn einer , wie ich auch

ſchon Leute gekannt habe , auf dem Todbett meint ,

der Teufel ſiehe davor und wolle ihn holen . Haſt
du mit dem Teufel durch ein ſchlechtes Leben Ka⸗

meradſchaft gemacht , ſo wird er dir eben bei dei⸗

nem End nahe ſein , du magſt ihn ſehen oder nicht .
Wer aber mit Maria Freundſchaft geſchloſſen hat
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durch täglichen Umgang , durch tägliche Verehrung
und Anrufung , ganz gewiß , den wird ſie in der

Todesſtunde nicht vergeſſen , ſondern ihre goldſchwere
Bitte in die Wagſchale legen bei dem Richter , der

auf dich wartet .

Daß ſie es thun wird , das predigt mir ſogar der

Dachtrauf vor meinem Zimmer . Wo ich nämlich

an dem ſchreibe , regnet es gerade ſchon den ganzen

Morgen . Was gibt es Weicheres als ein Waſſer⸗
tropfe und was gibt es Härteres als ein Pflaſter⸗

ſtein ! wenn aber ein Pflaſterſtein Jahrelang unter

der Dachtraufe liegt , ſo wird er zuletzt doch von

den zahllos vielen Waſſertropfen , die Jahr aus ,

Jahr ein auf ihn fallen , überwunden , ſo daß eine

Vertiefung ſich hinein frißt . Wird nun das Herz
Mariä härter ſein als ein Pflaſterſtein , und wird

ein Gebet um ihre Fürbitte , das wir alle Jahr

mehr als 1000 mal zu ihr richten , weniger aus⸗

richten , als der Waſſertropfen auf dem Stein ?

Da könnt aber Einer kommen und ſagen : „ Ja ,

bei Gott da geht es nicht zu wie auf Erden unter

den Menſchen ; da gilt nicht Fürſprache und Rück⸗

ſicht , da heißt es , jeder muß mit der eigenen Haut
oder Seele bezahlen . “ — Ei , du Allerweiſeſter , wo⸗

her weißt du denn dieſes ? haſt du ſchon Einſicht
von den Gerichtsakten in der Ewigkeit genommen

und kennſt du genau die Prozeßordnung jenſeits ?
Wenn du ſo bibelfeſt biſt , ſag mir einmal , warum

ſind die 276 Perſonen auf jenem Schiff (Apoſtelg. 27),
das ſo große Sturmesnoth ausgeſtanden und zuletzt

zu Grunde ging , bis auf den letzten Mann ge⸗

rettet worden ? Der Apoſtel Paulus hat es voraus⸗

geſagt , er ſprach : „ Ein Engel trat die letzte Nacht

zu mir und ſprach : fürchte nichts , Paulus , du

mußt dem Kaiſer vorgeſtellt werden : und ſiehe Gott

ſchenkt dir Alle , die mit dir im Schiffe ſind . “ Wird

nun Gott nicht auch der gebenedeiten Mutter ſeines

Sohnes Menſchenſeelen ſchenken , zumal ſolche , die

alle Tage ihres ganzen Lebens ſie angerufen haben ?
Gott nimmt allerdings , nachdem er gerichtet hat ,

ſein Endurtheil nicht mehr zurück ; wir beten deß⸗
halb nicht fuͤr den Judas und für den Kaiphas und

ſolche , die man als verdammt anſieht . Und der

heilige Gott kann auch einen Sünder , der in

Verſtockung geſtorben iſt , nicht dem Himmel zu⸗

ſprechen ; eben darum wird die heilige Jungfrau

ſolches auch nicht begehren . Eben deßhalb ſagen
wir , ſie ſolle , bevor wir geſtorben und gerichtet
ſind , fuͤr uns bitten „ in der Stunde unſeres

Abſterbens “ . Denn hier iſt noch Alles möglich ;
hier kann Gott ſelbſt dem größten Sünder noch

2—

die Gnade der Erkenntniß , der Reue , der Hoff ,
nung und Liebe zu Chriſtus und der Vergebung
durch deſſen Blut verleihen ; und ſo iſt alſo in jener
Stunde die letzte Zeit noch , wo die Bitte der ſelig⸗
ſten Jungfrau unendlich Vieles , ja noch Alles uns

erringen kann .

Aber , ( und dieß iſt ein Aber , wie wenn einer

mit ausgeſtrecktem Schwert dich zurückweiſt , wo

du hehlings auf ein verbotenes Fußpfädlein ſchlei⸗
chen willſt ) , verſteh die Sache nicht falſch und

glaub ja nicht , der engliſche Gruß , alle Tage ge⸗
betet , ſei eine unfehlbare Feueraſſekuranz gegen die

Hölle und wie eine dreifache Obligation auf den

Himmel . Du könnteſt allweg übel anlaufen , wenn
du dich gar zu ſtark auf das „ bitt für uns in

der Stunde unſers Abſterbens “ anlehnen

wollteſt , ohne dir Muͤhe zu geben chriſtlich zu leben .
—Freilich da waͤre gut machen ; da könnt Einer

zum Exempel allerlei Lug und Betrug im Gewerb

treiben , oder Händel ſtiften und Feindſchaft tra⸗

gen , oder in unſäuberlicher Liebſchaft leben , oder

ein Hoffartsnarr ſein , oder allem Tanz und Luſt⸗
barkeiten nachlaufen , oder fluchen und ſchwören ,
oder dem Trunk ergeben ſein , oder Frau und Kin⸗

der aus Jähzorn mißhandeln ohne ſich je ernſtlich zu
bekehren ; es thäts zuletzt doch noch und würde in

der Stunde ſeines Abſterbens Alles ſauber und glatt
abgehen wie bei einem unſchuldigen Kind , wenn

er nur alle Tage engliſche Grüße gebetet hätte .

Ja ſo iſt es nicht gemeint . Sollte ſich je eine

ſolche Meinung in deinem Gehirn feſtgeſetzt haben ,
ſo nimm einen Beſen und fege ſie hinaus , denn

das hat eine böſe Kreuzſpinne geſponnen , die es

drauf angelegt hat , deine eigene Seele im Netz

zu fangen . Nimm einmal deinen geſunden Men⸗

ſchenverſtand zuſammen und ſag ſelber : wie wird

es der heiligen Maria , der Mutter Gottes ,

gefallen , wenn du ſie ehren und anrufen willſt

durch den engliſchen Gruß , und zu gleicher Zeit
ihren Sohn ſchwer beleidigſt durch dein unaufhör⸗
liches Sündigen ? Der Apoſtel ſagt , durch ſchwere
Suͤnden kreuzigen wir den Heiland noch einmal

und treten ſein koſtbares Blut mit Füßen —durch⸗

ſtichſt du nicht auch noch einmal ſeiner heiligen
Mutter das Herz mit einem Schwert , wenn du

ihren Sohn noch einmal kreuzigſt ? Muß da dein

engliſcher Gruß nicht wie frecher Spott und grau⸗

ſamer Hohn ihr vorkommen ?

Uebrigens wird ein ſolch gottloſer Aberglaube
wohl ſelten zu treffen ſein , daß einer meint die
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nem chriſtlichen Wandel . Wenn aber auch jeder ,
t gehörig katholiſch iſt , ſich ernſtlich Muͤhe gibt
ſe Gebote Gottes zu halten , ſo ſieht er es deß⸗

üb noch nicht für unnöthig an , nebenher alle Tag
lißig ſein „ bitt für uns “ zu beten für ſich und

ir Andere . Denn für die Stunde unſeres Abſter⸗
eus kann man gar nicht genug vorſorgen .

Auch der beſſere Menſch braucht in jener ſchreck⸗

chen Stunde ihre Fürbitte , damit es nicht gar ſo
tb zugehe und die Brücke des Vertrauens nicht
ktriſſen und fortgeſchwemmt wird , wenn ſich die

zeele vom Leibe löst und es innerlich mit Grund⸗

s geht . Auch iſt mancher Menſch nie recht unterrich⸗

t worden , oder unglückſelige Umſtände können ihn

urch Dick und Dünn in das Böſe verhetzt haben ,
e Sehnſucht und das Anheben der Bekehrung iſt
vohl oft dageweſen , aber immer hat es nicht ge⸗

ingen wollen ; oder ſchweres Elend und lange
frankheit machen eine harte Seele endlich ge⸗

hlacht : da laßt es ſich wohl denken , daß noch
ie mitleidige Füͤrbitte der Mutter Gottes auch in

der Stunde des Abſterbens den Ausſchlag gibt , das

Zinglein ſchwankt und die Gnade wird Meiſter .
Weil aber die letzte Stunde eben doch in der

Regel eine Farbe hat , wie eben das Leben war ,

ſo ſtellen wir allemal , wenn wir beten : bitt für
ins , das Jetzt — vornen dran .

Es iſt nämlich Gott nicht ſchwerer dem Menſchen
jtzt die Gnad zu geben wahrhaft chriſtlich zu leben ,
als es Gott ſchwer iſt einen zuletzt in den Himmel
u nehmen . Und wenn Gott einen Menſchen ſelig
nacht , ſo hat er in der Regel einem ſolchen vorerſt

die Gnade eines chriſtlichen Wandels geſchenkt . Auf
ſo eine Art iſt es auch mit der Fuͤrbitt Marik . Wenn

hre Fürbitt in der Stund deines Abſterbens ſo
lark iſt , daß du ſelig wirſt , ſo iſt ſie auch ſo ſtark ,
ſaß du jetzt recht chriſtlich wirſt . Und wenn du

havon nichts inne wirſt und in Sünden bleibſt , ſo

ſt es ein Zeichen , daß du ſie nicht recht anrufſt
der ihrer Fürbitte nicht genug nachhilſſt — und

laß es eben zuletzt in der Stunde des Abſterbens

gerade ſo ſchlimm beſtellt ſein wird , wie jetzt mit

der Chriſtlichkeit deines Wandels . Wie du lebſt , ſo

firbſt du — das iſt die Regel ; daher auch wie

hre Fürbitte jetzt anſchlagt , ſo wird ſie auch an⸗

ſclagen in der Stunde deines Abſterbens .

Amen .

Es gibt Amen von allerlei Geſtalten ; das Amen

leckt nicht nur in den vier Buchſtaben , ſondern
s ſteckt auch in vielen Dingen drin ; ja viele

Dinge find , ſo groß und breit und dick ſie ſein
mögen , ſelber nur verkleidete maskirte Amen . So

iſt z. B. der Kirchhof das Amen von euerm Ort

und euerer Gemeinde und das Scheidzeichenläuten
iſt der Amen⸗Geſang eines Menſchenlebens vom

Glockenthurm herab ; und das Meer iſt das Amen

vom Rheinſtrom und vom Donaufluß ; und die Sil⸗

veſternacht iſt das Amen vom Jahr ; und der jüngſte
Tag und die Ewigkeit iſt das Amen für alle Welt .
— Das Amen aber am Schluß eines Gebetes heißt
ſo viel , wie wenn man ein Protokoll unterſchreibt

oder das Siegel drauf drückt oder einen Handſchlag
drauf gibt . Mit deinem Amen am Schluß des

engliſchen Grußes ſagſt du : Ja , es iſt mir gewiß
Ernſt mit dem , was ich da gebetet habe .

Iſt es dir denn gewiß auch Ernſt mit deinen

engliſchen Grüßen , oder ſind ſie meiſt erlogen ? —

Ich will dir jetzt eine ganz beſondere Mutter⸗

Gottes⸗Litaney hieherſetzen , die du zugleich auch als

Beichtſpiegel brauchen kannſt ; ich will dir nämlich
zeigen , in welchem Falle deine „engliſche Grüße “
falſch und erlogen ſind . Sie ſind nämlich erlogen ,
wenn du gerade das , weßhalb Maria bei Gott am

meiſten von allen Menſchen gegolten hat und ewig
gilt , wenn du das gering achteſt , nicht liebſt und

nicht ſuchſt , und dennoch beteſt : „ Gegrüßet ſeiſt du

Maria . “ Wie iſt aber Maria beſchaffen ? Darauf
gibt es eine einfache ſichere Antwort : Wie ſonſt
das Kind die Natur der Mutter annimmt , ſo hat
Maria die Natur ihres Kindes angenommen ; von

allen Menſchen iſt dem Heiland Niemand ähnlicher ,
als ſeine Mutter ; deßhalb iſt ſie :

1. Demüthig . Verehrſt und liebſt du die De⸗

muth ? Wenn du vor geputzten und vornehmen

Leuten großen Reſpekt haſt , neben einem dürſtig
gekleideten Menſchen aber nicht einmal gehen magſt
auf dem Kirchgang oder bei einer Leiche , und den

Dienſibot nur wie eine Arbeitsmaſchin anſchlagſt ;
und wenn du ſelber immer noch mehr ſein willſt ,
höher hinauftrachteſt , und dich vornehmer kleideſt ,
als in deinem Stand üblich iſt : dann iſt dein eng⸗

liſcher Gruß erlogen ; auf dem Thron deines Her⸗

zens ſitzt die Hoffart , die Demuth magſt du nicht .
2. Maria iſt voll Liebe Gottes . Gefallt

dir und ſuchſt du die Gottſeligkeit ? Wenn du nicht

gern beteſt , wenn du Langweile im Gottes dienſt

haſt , wenn du ſelten zum hl . Abendmahl gehſt , wenn

du dich noch ärgerſt und darüber ſpotteſt , daß An⸗

dere mit der Religion Ernſt machen , und ſie Bet⸗

ſchweſtern und Heuchler ſchimpfſt : ſieh dann biſt

gerade du ein Heuchler , ſo oft du den engliſchen
6 .



Gruß beteſt , denn du lügſt ; du verachteſt ja die

Frömmigkeit , ſomit auch die Allerfrömmſte , Maria .

3 . Maria iſt die Allergütigſte . Ich will

nicht einmal fragen , ob du auch viel Liebe und Guͤte

haſt ; aber vielleicht ſticht dich ſogar die Güte ; viel⸗

leicht gönnſt du deinem Nebenmenſchen ſein Glück

nicht , vielleicht haſt du ſelbſt Neid , wenn ein armer

Menſch ein größeres Geſchenk bekommen hat ; viel⸗

leicht freut es dich , daß deine Nachbarn wieder Hän⸗
del mit einander haben , und du blaſeſt manchem

den Teufel der Feindſchaft ins Ohr , indem du ihm

ſagſt , was die oder jene über ihn geſagt haben .

Da magſt du jeden Tag 55 Ave Maria beten , ſo

ſind eben alle 55 aus deinem Mund erlogen .
4. Maria iſt die allerkeuſcheſte Jung⸗

frau . Schon eine gewöhnliche Perſon , wenn ſie

rechtſchaffen iſt , wendet ihre Augen hinweg , ſo oft

ſie etwas Unanſtändiges ſieht , und geht mit Un⸗

willen aus der Stube fort , wo ſie unkeuſche Reden

oder Späße hört . Wie ſieht es bei dir hierin aus ?

Und ſchüttelſt du augenblicklich auch jeden unreinen

Gedanken ab , wie eine Wanze , die dir am Kleid

hinaufkriecht ? — Wenn du dieſes nicht thuſt , ſo

ſind deine Ave Maria hergelogen ; denn wer die

Reinigkeit und Unſchuld nicht in Ehren hält , der

ehrt auch nicht die allerreinſte Jungfrau .
5. Maria war gehorſam ; „ſieh ich bin eine

Dienerin des Herrn , mir geſchehe nach deinem

Wort . “ Wenn du aber ſelber noch prahlſt , wie

du deinem geiſtlichen oder weltlichen Vorgeſetzten
trotzig geantwortet und widerſpenſtig dich erwieſen

haſt ; oder wenn du einem Recht gibſt , der ſich
groß macht , wie er von Niemand ſich etwas ſagen
laſſe und nichts nach dem Geſetz frage : wie kannſt

du denn einen ſolchen rebelliſchen Kopf ehren und

zugleich die gehorſame Magd des Herrn ehren ?

— Deine Ave ſind Lügen ; wen dein Herz heimlich

grüßt , das iſt eigentlich der , welcher zuerſt Gott

den Gehorſam aufgekündet hat .

6 . Maria iſt geduldig . Ja wohl iſt ſie ge⸗

duldig ; davon haſt du im Kalender genug ſchon ge⸗

leſen . Biſt du ein Verehrer der geduldigen ſchmer⸗

zenreichen Mutter , ſtandhaft unter dem Kreuz ?
Wenn dues biſt , ſo gib dir auch Mühe , dein kläg⸗
liches Geſeufz und Gejammer abzulegen um Leiden ,
die eine Kleinigkeit ſind gegen das Leiden der vom

Schwert des grimmigſten Leids durchbohrten Edel⸗

fran Maria . Wenn du aber gar noch fluchſt und

ſakramentirſt , ſo oft dir etwas überzwerch geht ;
und deine Seele zornig raucht , wie naſſes Holz :
da lügſt du beim engliſchen Gruß , denn du magſt

4⁴¹

die Geduld nicht ehren , alſo auch nicht die Gemein ge

duldigſte . n andäch
7. Maria iſt ſtill . Wer ſchwätzt lieber alz ſoldſtück;

das Weibervolk : und wenn ein Mannsbild vichtt ausma

ſchwätzt , ſo heißt man ſeine Art weibiſch . Im Still⸗
ſein iſt oft etwas Ehrwürdiges , manchmal iſt Schwei⸗
gen majeſtätiſch und ſelbſt furchtbar . ManchmallFaſt hä

hat ein böſer betrunkener Mann es gar nicht ausziſen Kal

gehalten , wenn bei ſeinem Toben die chriſtliche Feu kuß mel

ſchwieg ; Einer ſagte einmal : „ neben dir bin ith ute ande

ein Teufel ; entweder bring ich mich um oder ich ind auf

werde anders, “ und iſt dann anders geworden .Aer aller

Wenn du aber , wie ein altes Faß , das lech iſt und atholiken

an allen Fugen rinnt , deine unnöthigen Gedankeneſſo etwas

und Alles was du gehört überall laufen laſſeſt und Wie ſiel

meinſt , es ſei Schad , wenn du nicht alles zuſammmſer und ?

herausgeſagt habeſt : da verehrſt du nicht in Wahrheit ſan dara⸗

die ſtille Jungfrau von Nazareth , die Mutter , ſtumm ſejenigen
unter dem Kreuz . Deine Gegrüßet⸗ſeiſt⸗du⸗Manit feilich nie

ſind eben in deinem Mund Geſchwätzwerk wie deiſ lerchriſtli

übriges Taggeſchwätz auch . ine Wallf
Wenn dir dieſe Litaney nicht lang genug iſt , ſſen vollh

kannſt du ſie noch ſtrecken , du darfſt dich nur be lehr Bill

ſinnen , was ſonſt noch von der heiligen Murſt ber wenr

im Kalender geſagt worden iſt . — Der engliſch nögliche
Gruß iſt ein ſchönes Gebet , und es iſt auch ſchüh erd ode !

wenn du einen Blumenſtrauß oder Kranz vor del Veibsbild

Muttergottesbild in Verehrung hinlegſt — aber del liches Bil

Bruß und dein Strauß iſt der Mutter deines Hiſchen Kath

landes nur dann lieblich und riecht gut , wenn ſchwerliche
dir auch Mühe gibſt , ihr nachzufolgen in Sinnh gar wohl

art und Wandel . Bild der

Aber wenn deine Ave Maria auch nicht gerih Bekenntni

erlogen ſind , ſo ſieht es vielleicht damit aus , An die St

mit dem guten Morgen und guten Abend , das Nerung fü

Leute zu einander ſagen , das heißt : du denkſt nichh el mit ſe

dabei . Ja wenn man alle engliſche Grüße ſortiih ügenes in

würde , die du ſchon gebetet haſt , und die andächih ſen Blick

gebeteten auf eine Seite legen , und die unandät⸗ ſeiligen ?
tigen auf die andere Seite ; da möcht es ſchief auls ſieht oft
ſehen . Die Wort⸗Spreu , wo du nicht innerlich ni nan den

gebetet haſt , gäbe vielleicht einen Haufen glößer Nochr
als euer Haus ; und der übrige Reſt engliſhe ander nie

Grüße , wo der Kern wahrer Andacht drin iſt , dak keinſten N

hätte bei Manchem Platz in einem Kelchglas . J gaſt, und

will nicht ſagen , daß alle Gebete , wo nicht bei „ in Leid

dem Wort auch der Gedanke mitgelaufen iſt , h Andacht .

nichts ſeien ; es iſt doch der gute Wille dabei 96. ber gar

weſen und man wird zu Zeiten ſchwerer über fliſt Bruß bet

Gedanken Meiſter , als wenn man eine Heerde hen zor, wer
ſchrecken huͤten und in Ordnung halten müßte , ſe dich a



cht die Gemein gedankeulceres Gebet iſt eben doch gegen

nandächtiges , wie ein Kupferkreuzer gegen ein

t lieber alz oldſtück ; es braucht viele Kreuzer bis es eine Du⸗

insbild vicht ausmacht .

. Im Still⸗
Hiſt Schwei⸗

ManchmallFaſt hätte ich vergeſſen , daß auch Katholiken
r nicht aus⸗ſen Kalender leſen , die ſo wenig den engliſchen

iſtliche Fru kuß mehr beten, als ein Hirſch im Wald — und
dir bin ich ute andern Glaubens , die eben ſo eifrig von Ju⸗

im oder ich ind auf unterrichtet und angehalten worden ſind ,

eworden . Ar aller Heiligenverehrung ſich zu hüten , als wir

lech iſt un atholiken angehalten werden , ſie zu ehren . Zuerſt

n Gedanken ſſo etwas von den erſten .

n laſſeſt und Wie ſieht es in eurer Stube aus , was für Bil⸗

s zuſammmer und Tafeln hängen drin ? Manchmal kann

in Wahrheit ſan daraus abnehmen , was auch in dem Herzen

tter , ſtumm ejenigen hängt , dem das Zimmer gehört . Ich möchte

ſt⸗du⸗Marit keilich nicht ſagen , daß gerade ſolche Perſonen die

rk wie deir lerchriſtlichſten ſind , wo die Zimmerwände wie

ine Wallfahrtskapelle bis obenaus von Heiligenbil⸗

enug iſt , ſſen vollhängen ( es könnte da leicht auch im Kopf
ich nur ie gehr Bilderei und Spielerei als Wahrheit ſein ) .

gen Mu wer wenn ein Katholik in ſeinem Wohnzimmer alle

er engliſcht nögliche Bilder hat , Heidengötter oder Jägerei und

auch ſchöl erd oder Schlachten oder Potentaten oder ſchöne
inz vor del Beibsbilder — hingegen nicht ein einziges chriſt⸗
— aber del liches Bild , ſo wird man ſchwerlich bei einem ſol⸗

deines Hil hen Katholiken ernſtliche Frömmigkeit ſuchen und

wenn ſchwerlicher noch finden . Namentlich geziemt ſich

in Simeß gar wohl für jede Wohuftube ein Kruciſir und ein

Bild der ſeligſten Jungfrau . Es iſt nicht nur ein

nicht gertk Bekenntniß deines Elaubens vor Jedermann , der

u die Stube kommt , ſondern iſt auch eine Erin⸗

lerung für dich und die Deinigen . So oſt der Teu⸗

ſel mit ſeiner Verſuchung an dir bohren will oder

ügenes inſäſſiges Ungeziefer ſich regt , ſo richte dei⸗

gen Blick zu dem Bild des Gekreuzigten oder ſeiner

ſelligen Mutter : Du wirſt ſehen , die Verſuchung
lieht oft ſo ſchnell , wie eine Fledermaus wenn

nan den Laden aufmacht und die Sonne hereinblitzt .
Noch mehr werth iſt es aber , und es ſtört ein⸗

ander nicht , wenn du das Bild Chriſti und der

keinſten Jungfrau innerlich in der Seele aufgeſtellt
haſt, und ſo oft eine Sünde nach dir langt oder

in Leid an dir nagen will , das Bild anſchaueſt in

Andacht . Zu dieſem inwendigen Anſchauen hilft

ber gar nichts beſſer , als wenn du den engliſchen
hruß beteſt ; denn da haltſt du deiner eigenen Seele

or , wer Chriſtus und ſeine Mutter iſt und was

ſe dich angehen ; und da wird deine Seele ernſt⸗

it aus ,

nd , das

denkſt nichl

üße ſortlen
ie andächth

munandäch⸗
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nerlich mi⸗

ifen gröher
ſt engliſche
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hglas . J
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über ſeile

Heerde Hel⸗

nüßte . Mon
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hafter und anſtändiger und das Geſindel ſchlechter
Gedanken macht ſich davon . Ueberhaupt wüßte ich
auf der Welt kein beſſeres Morgengebet aufzutrei⸗
ben , als wenn du jeden Morgen ein Vaterunſer

und Gegrüßet⸗ſeiſt⸗du⸗Maria beten würdeſt , aber

mit langſamem ernſtlichem Nachſinnen dazwiſchen ,
ſo daß es faſt eine Viertelſtunde lang dauerte ; und

wenn du es allemal unter Tag oder beim Auf⸗
wachen in der Nacht wieder beten würdeſt , ſo oſt
etwas Böſes im Herzen anfangt zu kochen , oder

liederliche Gedanken im Kopf herumflattern .

* *

Da ich dieſes Spätjahr in meiner freien Zeit
bald alleinig , bald zu halbander auf den Höhen und

den Thalgründen des Schwarzwaldes umhergewan⸗
dert bin und Leib und Seele in der Bergluft ge⸗
badet habe , kehrte ich einmal in der Frühe in einer

Kirche an , wo gerade Gottesdienſt gehalten wurde

und ſtellte mich oder knieete an des Zöllners Platz .
Da ſangen ſle den Meßgeſang , wo es heißt :

„Nicht würdig bin ich Armer ,
Mich deinem Tiſch zu nah ' n;
Du aber fiehſt , Erbarmer ,
Mein Sehnen gnädig an .

Ich glaube deinem Worte ,
Vergebung iſt bei dir ,
Und offen ſteht die Pforte
Der Seligkeit auch mir . “

Die nämlichen tröſtlichen Worte und ihre ſchöne
Melodie habe ich vor langen Jahren , wo ich noch

ein ſchmächtiges Studentlein war , manchmal ſingen
hören und habe ſie beſonders lieb gehabt . Und wo

ich ſie jetzt wieder hörte , haben ſie gar ſüß und

lind meine Scele aufgeweicht , wie wenn mitten im

harten Winter ein warmer Oberwind kommt und

das Wetter aufgeht und es einen innerlich anweht ,
als komme ſchon der Frühling .

Wenn einer auch ſchon lange in dem Alter ſteht ,
wo um das Herz eine harte rauhe Rinde ſich gelegt
hat und nicht mehr ſo leicht einen etwas rührt ,
wie in jungen Jahren : ſo uͤbt das oft noch große
Gewalt , wenn man wieder hört oder ſieht oder

thut , womit in der Kindheit die Seele umgegangen

iſt ; es regt ſich innerlich etwas , das ſchon lang in

Vergeſſenheit begraben war , als wollte es von

Todten auferſtehen . Biſt du ein Katholik von Ge⸗

burt und beteſt den engliſchen Gruß ſchon lange
nicht mehr oder ſchleppſt ihn nur noch wie eine

unliebe Laſt aus Gewohnheit hinter deinem Va⸗

terunſer nach und mit : ſo kehr einmal in Ge⸗

danken zurück in deine frühe Jugend , wo mit



euch Kindern noch die Mutter zu Morgen und

zu Nacht gebetet hat und euch gelehrt und ange⸗

halten hat , die liebe Mutter Gottes zu verehren
und zu grüßen . Iſt es dir denn jetzt wohler und

biſt du ſelber beſſer geworden , ſeildem es dir zu
viel iſt und du den engliſchen Gruß nicht mehr be⸗

teſt ? Sieh , es gilt auch in ſolchen Dingen der

Spruch des Heilandes : „ wenn ihr nicht wer⸗

det wie die Kinder , ſo könnt ihr nicht ein⸗

gehen in das Reich Gottes . “ Kehre wieder

zurück zu der Uebung deiner Kindheit . Du erfreueſt
deine eigene verſtorbene Mutter und wirſt ihr wie⸗

der näher anverwandt ; vielleicht wird es auch ſonſt
wieder beſſer mit dir , und es wird dich gewiß nicht

gereuen in der Stunde deines Abſterbens . Amen .

Was ſoll ich aber zu dem Proteſtant ſagen , der

es über ſich gebracht hat , ſo einen Kalender , wie

den da , bis hieher zu leſen ? Deine Erinnerungen
aus der Jugend werden freilich gerade das Gegen⸗
theil von unſern ſein ; man hat dir vielleicht in

der Schule geſagt , daß die dummen Katholiken die

Mutter Jeſu und die Heiligen anbeten und wie

das gegen alles Evangelium ſei und eine ſchreckliche

Verfinſterung . Unterdeſſen biſt du groß geworden
und haſt eigenen Verſtand bekommen , und wenn

du geſunden Verſtand haſt und ehrlich nach der

Wahrheit dich umgeſehen , ſo wirſt du vielleicht ge⸗

funden haben , daß Manches , das du in der Schule
oder von mancher Kanzel gegen die Katholiken gehört
oder in einem Basler Traktätlein geleſen haſt , nicht
ein Evangelium , ſondern eine Verläumdung iſt . —

Und wer weiß , ob es dich nicht ſchon zuweilen
angeheimelt hat , wenn du in einem katholiſchen Ort

Betglocke läuten haſt hören , oder an einer Mutter⸗

gotteskapelle vorüber gegangen biſt , ſo daß der
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Chriſtenmenſch aus dem trockenen Bibelchriſt aufer⸗
ſtehen wollte .

Man ſagt , die Kinder erben nicht immer Sefgt,
Temperament , gute und böſe Tugenden von Vater
und Mutter , ſondern weiter her von den Großeltern .
Es könnte wohl ſein , daß auch dir eine Art an⸗

geboren iſt , die noch viel weiter in die Vergangen⸗
heit hinunterlangt .
ein leiſes Regen in dir von Mariaverehrung , das

dir angeboren iſt von deinen Urahnen , die vor 400

Jahren treu und innig alle Tag die Mutter Got⸗

tes angerufen haben . Und wenn du dir traueft ,
ſolchem nachzuſinnen , ſo kommt es dich an , wie

wenn du ein altes Lied hörteſt , das man dir in

der Jugend vorgeſungen hat . Sei gewaltthätig im

Geiſt ; wie Samſon die Bande der Philiſter zerriß ,
ſo zerreiße du die Bande der Vorurtheile , womit

man dich in der Jugend ſchon umſtrickt hat . Die

chriſtliche Vernunft , wenn ſie frei und treu die

Wahrheit ſucht , findet die Mariaverehrung . Faß
darum ein Herz und fang von heute an täglich den

engliſchen Gruß zu beten . Thue es nur einen Mo⸗

nat lang : du wirſt ſehen , nach einem Monat haſt
du ihn ſo lieb gewonnen , daß du fortfahrſt ihn zu
beten und nimmermehr davon laſſeſt bis zum Taz
und zur Stunde deines Abſterbens .

Damit du ihn aber lernen könneſt , ſo laſſe ich

ihn für dich beſonders hier noch einmal abdrucken :

„ Gegrüßet ſeiſt du Maria , du biſt vol

der Gnaden , der Herr iſt mit dir ; du bif

gebenedeit unter den Weibern , und gebent⸗
deit iſt die Frucht deines Leibes , Jeſuz
Heilige Maria , Mutter Gottes , bitt fit

uns arme Sünder , jetzt und in der Stundt

unſers Abſterbens . Amen . “

Sieh , vielleicht ſpuͤrſt du noch
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